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»Was wir verloren haben. darf nicht verloren seini«

Wochenschristfür die gesamte Ostmark
Herausgegeben von E. Ginschel und Dr. Franz Lüdtke in Berlin-
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Nr, 1. l

Zehn Jahre heihen Strebens und

sch w e r st e r K ä m p f e liegen hinter uns.
«

In Deutsch-
lands gröhter Rot, am Li. Januar 1919, wurde in Berlin
in einer von Herrn Geh. Oberregierungsrat von Cilly
und Verlagsdirektor Ginschel einberufenen Versamm-
lung der ,,Reichsverband Ostschuiz«gegründet, der sich am

20. Oktober 1920 mit dem »DeutschenHeimatbund Posener
Flüchtlinge« verschmolz,worauf die Gesamtorganisation den
sRamen ,,Deutscher Ostbund« annahm. Unsere Vertreter

sahen in der Friedenskommission und haben dort wie auch
sonst auf jede möglicheWeise durch Denkschriften, die im
In- und Auslande verbreitet wurden, durch Schriften, die
in vier Sprachen allen ausländischenMitgliedern der

Zriedenskommission vorgelegt wurden, durch Riesenoer-
sammlungen in Berlin, wie sie die- Reichshauptstadt noch
nicht gesehen hatte — in einer solchen vor dem Reichstage
sprachen 21 Redner, Vertreter a l l e r Parteien, zu gleicher
Zeit —,— und im ganzen Reiche versucht, den Verlust unseres
Ostens zu verhüten oder wenigstens auf das kleinste Maß
herabzumindern. Als das nicht gelang," weil unsere Feinde
unter allen UmständenDeutschland schwächenund Unseren
neuen Nachbar im Osten möglichststärkenwollten, haben wir
unverweilt mit allen Mitteln, aller Energie und Zähigkeit
den Kampf um die Zurückgewinnung unserer Ostmarken
aufgenommen, haben zu diesem Zweck die aus der Erde

gestaknpfte Organisation unausgesetzt ausgebaut, so dasz
sie heute einer der größten und mächtigsten Verbände
Deutschlands geworden ist, habe11«8ijhlung gehalten mit
anderen Organisationen, die uns im Kampfe unterstützten,
haben Hunderte von Provinzen, Kreisen, Städten, Gesell-
schaften und Firmen als einflußreichekörperschaftlicheMit-

glieder zu gleichem Zweck gewonnen und haben nicht nur

im ganzen Reiche, sondern zauch im Auslande Unausgesetzt
Aufklärung über die Ostfragen zu verbreiten gesucht und

zweifellos in hohem Maske dazu ·beigetragen,dass heute in
der ganzen Welt die Ansicht zum Durchbruch gelangt ist,
dass die Verhältnisse im Osten nicht so bleiben können,dafz
der Weichselkorridor ein unmöglichesund unhaltbares Ge-
bilde ist und dafz auch die übrigen Ostgrenzen abgeändert
werden müssen.

Die Zuriickgewinnung der uns geraubten Ostgebiete
und die Heilung der Wunden der 14mal geteilten Os-
mark bleibt auch künftig unsere Hauptaufgabe

Daneben haben wir dafür gesorgt und werden wir auch
künftig in unentwegtem Ringen und Kämpfen dafür
sorgen, dafz den aus ihrer Heimat Vertriebenen, deren

Verdrängteneigenschaftnicht zu bestreiten ist, eine einiger-
mafzen gerechte und ausreichende E n t s ch ä d ig u n g . zu-
teil wird und dafj durch eine angemessene8 l ü ch t l i n g s z .

.

Berlin, li. Januar 1929.

Zehn Jahre Deutscher Ostbund.

10. Jahrg.

fürsorge denen geholfen wirdJ die nicht nur Heimat
und Herd, sondern auch ihre Existenz und ihre Habe ver-

loren haben, eine Entschädigung,die eine neue Existenz
ermöglicht,aber nicht erhalten konnten. Vor allem gilt
unsere Sorge auch künftig den Alten und Schwachen, den

Erwerbsunfähigen, den Witwen und Waisen.
Dem Deutschtum in der uns geraubten Ostmark gilt

unsere Liebe, unser Schutz und unsere Unterstützung, auf
dafz es sich in seinem schweren Kampfe behaupten und dem

Deutschtum in Stadt und Land Bodenständigkeit und

Wirkungsmöglichkeit zu erhalten vermag.
Dem· Deutschtum in der uns verbliebenen Ostmark,

durch die neue Grenze, die Abschneidung des Hinterlandes
und seiner Rohstoffzufuhrgebiete ins Lebensmark getroffen,
gilt unsere unermüdlicheArbeit und Fürsorge Dafz durch
Selbsthiife sowie durch Reichs- und Staatshilfe die Wirt-

schaft wieder gesund gemacht und Stadt und Land kulturell
neu belebt werde, ist notwendig, damit nicht nur die ein-

heimisrhe deutsche Bevölkerung im Osten erhalten bleibt

und weiter Grenzwacht hält, sondern dasz durch lebens-

fähige Siedlung der menschenarme Osten mit einem Heer
von neuen deutschen Grenzwächtern,die ebenfalls boden-

. ständig gemacht werden müssen,ausgefüllt wird.
Viel ist auf allen diesen Arbeitsgebieten durch unsere
zehnjährigeArbeit erreicht, das meiste aber ist noch zu er--

ringen und zu erkämpfen. Mit Genugtuung auf das Er-

reichte zuriickblickend, danken wir allen denjenigen, die im

ersten Jahrzehnt des Bestehens des Deutschen Ostbundes
durch ihre Mitarbeit den Bund gekräftigt und seine Ziele
gefördert haben.
öml Verlauf dieses Jubiläumsjahres, vor allem aber bei

der zu veranstaltenden Reichsbundesfeier des zehnjährigen
Bestehens des Deutschen Ostbundes, wird Gelegenheit sein,
im einzelnen auf die bisherige Tätigkeit des Bundes und

seine Ziele und Aufgaben für die Zukunft näher einzu-
gehen. Heute handelt es sich lediglich um einen kurzen

- Rück- und Ausblick an der Schwelle des neuen Jahrzehnts.
Wir treten ein in das Jubiläumsjahr des Deutschen

Ostbundes und in das zweite JahrzehntseinesWirkens
mit der festen Zuversicht auf die Erreichbarkett unserer

.Ziele und mit dem Gelöbnis. getreu unserem Grundsatz:
,,Einer für alle und alle für einen!« auch in Zukunft
einzustehen für die Wiederherstellung unserer Ostmark, fur
die Erweiterung des deutschen Voiksbodens im Osten, fur
Erweiterung der Siedlungsmögiichkeiten und des »Er-
nährungsraumes des deutschen Volkes, für die Zurück-
gewinnung unserer Heimat, fiir ein freies, innerlich»ge-

sundes, mächtiges,alle deutschen Siedlungsgebiete Mittel-

europats umfassendesGroßdeutschland
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1929 ein entscheidungsvolles Jahr.
Von Bundesdirektor Smannel Ginschel.

In Rr.1 des Jahrgangs 1928 unseres ,,Ostlands«hatten wir dar- l
kundigist, steht in der Denkschrift kein Wort.

gelegt, dasz1928 ein Jahr des Kampfes werden würde. Das
ist es in der Cat auch geworden. Für uns Verdrängte brachte gleich
das erste Vierteljahr das heisze Endringen um die Schluszentschädigung
und dann im KriegsschädeiisSchluszgesetz auch die Ent-

scheidung, die immerhin insofern ein erfreulicher Erfolg war, als es

endlich grössere Entschädiguiigeii gab, die aber im ganzen, wie wir

schon so oft dargelegt haben, iinbefriedigend war. —- ön der inneren

Politik gab es bei den Reichstags-, Landtags- und Ge-

meiiideiuahlen einen heftigen Kampf aller gegen alle, der eine

Reubildung der Reichsregierung zur Folge hatte. — Im

Verhältnisse zu Polen iwurde das ganze letzte Jahr hin-
durch um einen H a n d e l s v e r t r a g gerungen, ohne dafz die nun-

mehr dreijährigen Verhandlungen zn einem Ergebnis führten. Ferner
war ein sehr energischer Kampf notwendig, um e i n Ost- L or a rn o

zu v e r h ii te n
, und endlich ivurde mit Polen im Lande selbst wie vor

dein Völkerbuiidrate gerungen g e g en d en p o«l n i sch e n E e r r o r

sur Vernichtung des deutschen Schulwesens in Os -

oberschlesien und in anderen politischen Gebieten.
Sti·dieser Frage wurde zwar kein praktischer Sieg errungen, aber die

Abfertigung Jaleskis durch Dr. Stresemaun in

Lugano stellte einen starken taktischeii Erfolg dar, der geeignet ist,
die Frage im neuen Jahre auf ein ganz anderes Gleis zu schieben und
dem Kampf gegen den politischen Cerror Erfolge zu sichern. — Endlich
galt der Kampf Deutschlands im abgelaufenen Jahre vor allem der

Befreiung der besetzten Gebiete im Westen und der

Elldgilltigen Regelung der uns auferlegten
Kriegsentschädigungen. Obwohl dieser Kampf seitens der
alten ivie auch der neuen Reichsregieruiig sehr energisch gefiihrt wurde,
hat er im abgelaufenen Jahre noch zu keinem Erfolge geführt, ist viel-
mehr von den Westmächten bis jetzt verschleppt worden« Mit
Recht haben darum sowohl unser allverehrter Reichspräsident, Herr,

no n Hin denburg, wie der Reichskanzler, Herr Müller-

Franken, in ihren Renjahrsansprachen sehr energisch der

Eiittäuschuiig des gesamten deutsch-en Volkes über

diese mit dem Locarnogeist nicht zu vereinbarende Verschleppung Aus-

drulckgegeben und iiachdriicklich die baldige Erledigung dieser Fragen
ver angt.

Die Entscheidung in diesen Fragen soll bereits im Januar
oder Februar erfolgen. Das neue Jahr wird also mit Entscheidungen,
die für unser staatliches und wirtschaftliches Leben wie auch für die
kulturelle weitere Entwicklung unseres Volkes von grösster Bedeutung
sind, eingeleitet, »und es wird voraussichtlich überhaupt ein Jahr
ivichtigster Entscheidungen werden. Es wird alles darauf
ankommen, bei diesen Entscheidungen einmal die völlige Be-

freiung Deutschlands und die volle Wiederherstellung
sein er Souv e r änität zu erringen, zum anderen aber auch, das

Vlutsaugersgstem zu beseitigen, das unser Volk
ins Elend gebracht und unsere Wirtschaft ruiniert
hat.· Unsere Landwirtschaft im ganzen, besonders aber die in

unserem Osten, ist in mehr oder minder starkem Maske geradezu
ovni Untergange bedroht, und unsere Städte mit
i h r e in H a n d iv e r k u n d H a n d e l niüsztenunweigerlich in einen

solchen Untergang mit hiiieingerissen werden. Unsere Industrie
erfreut sich teilweise einer gewissen Scheinblüte und Gott sei Dank

auch einer gewissen tatsächlichenGesundheit. Aber in unserem Osten ist
auch die Industrie auf das schwerste gefährdet, wie wir in den letzten
Runiniern eingehend dargetan haben, wobei wir zn den schon erwähnten
Vslipielen noch das eine hiiizufügeu möchten, dasz auch die welt-
berühmte Schich a u- We rft in Elbing vor dem Ruin steht,
wenn· ihr nicht durch Reichs- und Staatshilfe geholfen wird, ivorüber
kürzlich im Landtag eingehend verhandelt wurde. So geht die

gesamte Wirtschaft unseres Ostens, abgesehen von

einzelnen Qlidusttieziveigemdenen es etwas besser geht, in auszer-
ordentlich schwieriger Lage ins neue Jahr hinüber.

»Wenndenigegenüberder Säckelnieister des Feindbundes, Parker
G i l b e rt , ni«seinem soeben erschienenen st. Jahr e s b e r i cht mit
einer gewissennnnerenGenugtuung feststellt, dasz Deutschland alle
die ihm· auferlegten Kriegsentschädigungsverpflichtungenimmer
pünktlich und loyal erfüllt habe, und wenn er feststellt, dasz
Deutschland lehr lyphl In der»Lage sei, auch weiterhin diese Ver-

pflichtuugeii zu erfulleii,«soklingt das sowohl wie seine einzelnen
Schilderuiigen unserer wirtschaftlichen Verhältnisse oft gerade wie ein
Hohn auf die katastrophale Lage unserer Wirtschaft, namentlich, soweit
unser Osten in Betracht kommt. Wenn ein Ausländer, der unsere Ver-

hältnisse nicht kennt, diese Denlslkhtift.liest,so musz er den- Eindruck

gewinnen, als schiväinmenivir im Gelde, als wäre unsere Wirtschaft
in blühender Verfassung und als wäre es für unser Land — das durch
den Krieg bis zum Weiszblutenoerarint»unddurch den sogenannten
Friedeiisvertrag um den l-l. Teil des »Reichesgebracht worden ist —

eine Kleinigkeit, LZ Milliarden jährlich auch weiterhin aufzubringen,
wie wir es in diesem ersten »erinaljahr« des Dawesvertrages tun

müssenl Dieser Eindruck ist bei Parker Gilbert entstanden, weil

Deutschland in seiner Rechtlichkeit alle Quellen ausgeschopft hat, uin

voll uiid rechtzeitig die sogenannten Reparatiouszahlungen leisten zu

können. Von der ungeheuren Rot der Grenzlaiide,
in s b e s o u d e r e d e r öst l ich e n

, die»nun fur alle HWelt offen-

» » « »

Die Rot der
Lan wirtschaft wird zwar beiläufig einmal erwähnt, aber sie
wird kaum ernst genommen, sondern lediglich als eine Frage der
Rationalisierung und der Kreditreform bezeichnet, so dasz hier ein mit
unseren Verhältnissen unbekannter Ausländer glauben musi, es wäre
ein kleines, die Landwirtschaft wieder reiitabel zu machen, wenn

Deutschlandnur seine Schlafmützigkeitund angebliche Rückständigkeit
in der Landwirtschaft aufgäbe. Run ist es gewisz notwendig, dass
auch unsere Landwirtschaft ihre Betriebe rationalisiert, mit äuszerster
Sparsamkeit wirtschaftet und moderiie Methoden einführt; das muss
und wird geschehen und wird zweifellos die jetzigen unhaltbaren Ver-
haltnisse, soweit es nicht schon geschehen ist, vielfach bessern. . Möglich ist
das aber nur« wenn billige langfristige Kredite der Landwirtschaft zur

Verfugung gestellt werden können· Da ivir aber das Geld dazu nicht
haben sind wir auf ausläiidische Aiileiheii angewiesen. Die« zu starke
Vers uldung an das Ausland belastet uns jedoch mit einer Schulden-
last, die jetzt schon eine der Hauptursacheu unseres wirtschaftlichen
Elends ist und Jahr für Jahr noch mehr werden musz. Darum bleibt d e r

einzige Weg die erhebliche Erinäszigung der uns

auferlegtenKriegseiitschädiguiig und der einzelnen
Jahresleistungen, damit das so erübrigte Geld in Form« von

langfristigeirKrediten unserer Wirtschaft zugeführt werden kann.

Weite Kreise unserevalkes haben sich geradezu an den Zustand
gewohnt, dasz Industrie»Landivirtschaft und Reichsbahn, kurz das

ganze»offentlicheLeben,Abgaben leisten müssen,damit wir die Kriegs-
entschadigungsverpflichtungen,die uns zu Unrecht auferlegt worden

sind, erfüllen können» Angesichts der neuen Denkschrift Parker
Gilberts und der bevorstehenden Verhandlungen über die endgültige
Festsetzungder Kriegsentschädigung, deren Höhe bekanntlich bisher
nicht feststeht, niusz das Volk seine Stimme erheben, seine Rot in die

Welt schreien und zugleich die Weigerung, in dem bisherigen Aus-—
masze weitere Abgaben an den Feindbund zu leisten und uns dadurch zn
verbluten. Selbst das Friedensdiktat von Versailles sieht vor, dasz die
Jahreszahluiigen unserer Kriegsentschädigung erniäszigt werden müssen,
wenn sonst unsere wirtschaftlichen Verhältnisse ruiniert werden. Dasz
dieser Ruin in ganz Ostelbien vorhanden ist und dem übrigen Reiche
droht kann nicht»mehrbezweifelt werden, auch wenn in Berlin sich da
und ort noch uppiger Luxus breitmacht und manche Aktiengesell-
schaftennoch so hohe Dividendenverteilen. Man täte gut, Parker
Gilbertund die Sachverstandigender Feindbundmächteeinmal in der

Postkutsche«- n«ichtim «Auto«—durch unsern Osten zu fahren, statt
sienlediglichin einem ersten Votel in Berlin wohnen zu lassen, dann

wurde ihr Gutachten anders ausfallen als es sonst erstattet werden

wird.· Die Gleichgültigkeitweitester Kreise gegen diese Verhältnisse
und die Tatsache, dafz unsere Parteien sie viel zu wenig in den Vorder-—
grund stellen, ist letzten Endes die Ursache unseres Elends. Dak-
nnsere früherenFeinde möglichst viel aus Deutschland herausholen
wollen, ist selbstverstäiidlich;«nicht auf sie dürfen wir daher unsere
Hoffnungsetzen,sondern wir müssen uns die Besserung der Ver-
haltnisse erkampfen. In diesem Kampf aber müssen wir einig und

geschlossenvorgehen.
Auch in dem Kampf uiu den Schutz der Minderheiten

soll sa nach den Ankiindigungen Stresemanns in Lugano in diesem
neuen Jahre die Entscheidung fallen. Auch hier wird es darauf an-

komnien,·denKampf mit aller Energie, so wie Dr. Stresemanii in

Lugano ihn begonnenhat, durchzuführen,damit endlich die deutschen
Minderheiten«in Europa und in der ganzen Welt, vor allem in den

vstlichen»Reustaateii,zu ihrem Recht kommen und die beispiellose
Unterdruckungunserer Volksgenossen in Polen, in Litauen
mit dein Menielgebiet und. in vielen anderen Staaten ein Ende

findet; dasz unseren dortigen Landsleuten vielmehr Kulturautonomie

zugebilligt und der Vernichtiing des jahrhundertealten deutschen Schul-
wesens ein Ende gemacht wird. Die mit allen Mitteln betriebeiie Ver-

nichtuiig der deutschen Schulen ist eine Kulturschande ersten
Ranges, an der sich der Völkerbund mitschuldig macht, wenn er nicht
endlich verhinderiid eingreist.

Kampfstimmung — Entschlossenheit zum Kampf, das ist’s, was wir

auch Polen gegenüber im neuen Jahre vor allein branchenl
Der dentsch-pvlnische Handelsvertrag wird voraussichtlich in

diesem Jahre zustande kommen. Das ist auch uns durchaus erwünscht,
aber er darf unter keinen Umständenso gestaltetlejkhdal? Miete Ost-
deutsche Landwirtschaft noch weiter geschödlgt Wlkd Und VOB ins-

besondere die Schweinezucht auch des kleinen Mannes im Osten
unrentabel wird. Wäre das der Fall, so wäre alles Geld für die bis-

herige Siedluiig hinausgeworfen, und alle weiteren Siedlungsbestrebungen
wären vergebliches Bemühen. Der Handelsvertrag man aber vor

allem auch die nötigstenvolkspolitischen Voraussetzungen erfüllen: er

niusz den Deutschen das Riederlassungsrecht frei von
. polnischen

Schikanen gewähren und sichern, er musz für diesen Zweck die polnische
Grenzschutzverordnung auszer Kraft setzen, er musz die Einstelluna
weiterer Liquidationen deutschen Eigentums und weiterer Optanten-
alusiveisungeiuferner die Rückzahlung der von politischen Behörden
einbehalteneii Abwanderersteuer, die Herausgabe des Hin-
deiib»urg-«Museums nnd anderen deutschen Eigentums bringen.
Die iiiedertrachtigeVerfeinung und Cerrorisierung der Deutschen in
Polen, die Verhaftung und. gemeine Behandlung Reichsdeutscher in
Polen, das Verbot der Selbsthilfeorganisationen der Deutschen In
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Polen (wie des Deutschtuinsbundes), die Hochverratsbeschuldigungen
gegen den Deutschen Bolksbund in Oberschlesien, die gesetzwidrigen
Haussuchungen bei Deutschen in Polen — alle diese und ähnlicheDinge

«

müssenendlich aufhören, wenn ein Freundschaftsvertrag — niid ein

Handelsvertrag soll stets aurh ein Freundschaftsvertrag sein — zwischen
Deutschland und Polen zustande kommen soll.

Ein ganz besonders schwerer Kampf steht uns zweifellos bevor in
dein Ringen um den iederaufbau der unsverbliebenen

Ostmark. Wir möchtenwünschen,dasz auch in diesem Punkte 1929
ein Zahr der Entscheidung sein möge. Vorläufig sieht es danach aber

nicht aus. Zwar die riesengrosze wirtschaftliche und kulturelle Rot

unserer Ostgebiete, die eingetreten ist infolge der neuen Grenze, erkennt
man uberall an, auch bei den Zentralbehörden. Auch der gute »Wille
zu helfen wird allseitig betont. Aber an der Eiitschlufzfreudigkeit,
diesen Willen zur Tatwerden zu lassen, fehlt es unseren Zentral-
behörden. Wir verkennen nicht, dafz diese Hilfe bei der Lage unserer
Reichsfiilaiizen nicht leicht ist. Aber da es sich um elementare Bedürf-
nisse des»Z.«TeilesPreufzens handelt, eines Gebiets von höchster
Wichtigkeit für ganz-Deutschland, mit dessen Gedeih und Verderb die

Zukunft des ganzen Vaterlandes nnbestreitbar aufs engste verbunden
ist, so muszRat eschafft werden, auch wenn andere Aufgaben darunter
leiden müssen.Hierhandelt es sich direkt um Leben uiid Sterben der

produktiven Kreise der weiten Gebiete der Ostprovinzen. Ihnen m ufz
geholfen werdenl Darum muszder Often uni seinetwegen und der Wohl-
fahrt des Reiches wegen kämpfen. In diesem Kampf einzutreten für
den Osten bis zum letzten Atemzuge ist Pflicht imd Zweck des Deutschen
Ostbundes. Dasz er sich in diesem Kampf, der notwendigerweise rück-
sichtslvsgeführt werden inufz, zwar im Osten Freunde, sonst aber Gegner
nnd Feinde macht, kann und darf ihn nicht anfechten. Hier mufz der

Sache wegen, um die es sich handelt, und die unbedingt zum Siege
gefuhrt werden mufj, jede andere Rücksicht schweigen.

Wir werden unsere Parole: ,,R ettet d e n Osten l« der Reichs-
iind Staatsregierung, den Parlamenten, der Presse und der weiteren
Offentlichkeit immer wieder gellend in die Ohren rufen, bis ivir endlich
ein grobzügiges und bedeutendes Ostprvgramm haben und auf
Grund desselben eine finanziell ausreichende, sich auf Zahre erstreckende
Osthilfe, die im Verein mit den eigenen Anstrengungen der Ost-
prvvinzen und all ihrer Selbsthilfeorgane geeignet ist, eine Gesuiidung der

VJirtschafts- und Kulturverhältnisse im Osten herbeizuführen, die

deutsche Bevölkerung wieder bodenständig zu machen und sie mit neuem

errltlrauen
und neuer Zuversicht in die Zukunft unseres Landes zu

er u en.

Im Osten scheiden sich deutsche und slawische Kultur. Es ist für die

Zukunft des Deutschtums von ausschlaggebender Bedeutung, dasz die

Itberlegenheit der·deutschenKultur an der ganzen Grenze entlang sicht-
bar in die Erscheinung tritt. Das ist das beste Propagandamittel nicht
nur für die Wasserpvlacken Oberschlesiens, sondern auch für die polnisch
sprechende Bevölkerung des flachen Landes und der Städte in dem

ganzen Gebiet, das heute jenseits unserer Grenze unter polnischer
Herrschaft steht. Auch diese Menschen sind vom Streben nach Fortschritt
beseelt, sie ivollen ihren Kindern den Weg in die Zukunft und zum

Aufstieg ebnen. Sie bevorzugen daher überall, ioo ihnen die liber-

legenheit der deutschenKultur handgreiflich gemacht wird, die deutschen
Schulen und die von Deutschen geschaffenen Fortbildungsmöglichkeiten,
wo ihre Kinder den Geist deutscher Kultur atmen und sich ihm
erfchlieszeiL
Läfzt man dagegen unsere Ostprovinzen veröden und verkommen, so

fehlt diese wirksame indirekte deutsche Propaganda nicht nur, sondern
das deutsche Leben der Gegenwart kann darin leicht für die Polen
etwas Abschrerkendes bekommen und den polnischen Hochmut steigern."
Wandert dann das Deutschtum, das sein Auskommen in unseren Ost-
prvvinzen nicht mehr finden kann, noch mehr als bisher ab und wandert,
was dann unweiaerlichkommen musi, die bedürfnislosere polnische und

- rbische Bevölkerung zu, so geht die deutsche Kultur im Osten im
rasenden Tempo bergab, und die Polonisierung unserer Ostprovinzen
bis tief ins Reich hinein musz so rasende Fortschritte machen, dafz sich
heute kaum jemand eine Vorstellung machen kann von den Verhält-
nissen, die dann in 25 bis 50 Zahren eingetreten sein werden. Darum
gilt es, »unausgesetztdie warnende Stimme zu erheben, um die ver-

antwortlichen Politiker und Verwaltungsbeatnten vor dem Fluch der

Zukunft zu bewahren, den sie sonst unweigerlich auf sich laden.

Vor 1500 Zahren hatte kein slawischer Fufz das Land westlich der

Vlieichsel betreten. In den Zeiten der Völkerwanderung drängten die
Slaiven bis an die Elbe, ja, darüber hinaus bis an die Saale vor. Vor

1000·Zahrenkonnte Heinrich I. die Grenze des deutschen Volkstums bis
an die .Oder zuruckverlegen. In den nächsten Jahrhunderten wurde
durch die ostdeutlcheKolonisation die deutsche Volks-s und Kulturgrenze
bis an die cBZeichselund weit darüber hinaus weiter zurückverlegt. So
haben wir» seit 2000 Jahren im Osten ein ewiges Auf und Ab in dem

Kampf zwischenGermanentum und Slawentum. Unsere Grofzväter und
Väter, die die Weltherrschaftdes Korsen zertrümmertenund das Reich
jkhuken, haben im Osten das Deutschtumweiter vorgetragen und die

Oftgrenze gesichert und geschutzt. Der sur uns unglücklicheAusgang des

Weltkrieges hat nach mehr als hundertjähriger Pause wieder ein
neues Polenreich geschaffenund wertvollsten deutschen Kolvnial- und
Kulturboden uns e·nttliletl—» .

durch die Tapferkeit und tiberlegenheitder Polen, die ihr neues Reich
vielmehr ohne Schwertstreicherlangt haben, sondern durch den Reid
der Westmäcl)te. Wir Lebenden und die Kommenden tragen vor der

Geschichte die FBerantwortung dafür, das wir uns damit, dafz die

Er ist uns aber nicht genommen worden-
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Geschichte die Verhältnisse im Osten auf den Kopf gestellt hat, nicht
abfinden, sondern daf; wir alle Mittel und Kräfte für die Beseitigung
der uns aufgezwungeiien unmöglichen Ostgrenze und die Wieder-
erlaiiguiig der uns geraubteii Gebiete anspannen. Das ist ein Ziel von

gröfzter Wichtigkeit fiir unsere Ostheiniat, für die Wiedererstarkung
des Reiches als Grvfzmacht und für die Verwirklichung unseres
Bestrebens, statt der Bismarckschen kleindeutschen Lösung der deutschen
Frage die schon vor 1848 erstrebte grofzdeutsche Lösung zu er-

reichen. In dem Kampfe um dieses Ziel dürfen wir nicht erlahmen.
«

iöge das neue Zahr uns ihni näherbringenl

Hindenburg wünschiSttfefiirdenGjten
In«seinerhochpolitischen Reujahrsaiisprarhe an den Reichskanzler

hat Hindenburg auch der Rot des Ostens, insbesondere der Land-
wirtschaft gedacht, indem er u. a. ausführte:
»Ein lebenswichtiger Zweig unserer Volkswirtschaft leidet ganz

besondere cRot, die Landwirtschaft, namentlich im östlichenDeutsch-
land; ihr wieder aufziihelfeii und sie wieder in die Lage zu setzen, ihre
Aufgabe, die nVolksernährung Deutschlands zu er-

zeugen, zu erfullen, wird eines der dringendsten Pro-
bleme der nächsten Monate sein. Mit schweren Sorgen
um die eigene Existenz wie um die Zukunft der gesamten landwirt-

schaftlichenArbeit blicken die deutschen Landwirte, die groszen
Besitzer ebenso wie die mittleren und kleinen Bauern, auf das neue

Zahn Deshalb wiederhole ich Ihnen, Herr Reichskanzler, und der

Reichsregieruiig gegenüber die dringliche Bitte, in Er-
kenntnis der Wichtigkeit dieser Frage alle Kräfte für die

Behebung der Rot der deutschen Landwirtschaft
einzusetzen.

Wir haben schon neulich gesagt, dasz auch dieses Mal wieder der

Osten seine Hoffnung auf Hindenburg setzen mufz. Der
Herr Reichspräsident hat diese vertrauensvolle Zuversicht in seiner
Fürsorge nicht enttäuscht. Möge es seineni Einfluss gelingen, Reichs-
und Staatsregierung endlich zu energischeni Handeln in der Frage der

-Osthilfe zu bringen, ehe es zu spät ist.

Die mittlereOstmark.
Die »Frankfurter Oder-Zeitung« veröffentlicht in ihrer Aeujahrss

ausgabe Ausführungen bekannter ostmärkischerPersönlichkeiten, an die

sie eine Rundfrage über die Aussichten der mittleren Ostmark gerichtet
hat. Eingeleitet werden diese Darlegungen durch einen längeren Leit-

aufsatz unseres Buiidesdirektors Giiischel, der nachdrürklich nicht
nur für eine Rettung der mittleren Ostmark, sondern des ganzen Ostens
eintritt.

Der Oberpräsident der Provinz Brandenburg, Dr. Mai er, tritt

für die Berechtigung des Begriffes ,,mittlere Ostmark« ein und fiihrt
im übrigen aus:

»Der Begriff der mittleren Ostmark ist kein verwaltungsmäsziger,
sondern ein geographischer und bisher noch keineswegs geläufig. Seiiie

Anwendung ist sachlich durchaus begründet. Er macht die Grenziiiark-
eigenschaft auch der brandenburgischen Grenzgebiete deutlich und unter-

stütztwirksam meine Bemühungen, die Staatspvlitik zur Förderung
dieser Grenzgebiete einzusetzen. Ich bin deshalb allen Körperschafteii,
Verbänden, Vereinen und der Presse dankbar dasz sie bestrebt sind,
jenen Begriff der mittleren Ostmark zur praktischenGeltung zu bringen.
Unter den Begriff fallen im Bereich der Mark Brandenburg im

wesentlichen die östlich der Oder belegenen Teile der Provinz, vor
allem die als Grenzkreise aiizusprechenden Gebiete der Kreise Züllichau-
Schwiebus, Landsberg (Warthe), Friedeberg Am» Arnswalde und

Ost-Sternberg, mit den Städten Frankfurt (Oder) nnd Landsberg
(VZarthe).

X

Das Ziel der Grenzmarkpolitik im Osten niusz dahin gehen, diese
Gebietsteile in ihrer Wirtschaft und Kultur zu festigen und zu ent-

wickeln, in ihnen das Heimatgefühl und die Heimatliebe besonders zu

pflegen und zu beleben, damit der Wille zum Verbleiben in der östlichen
Heimat sich stärke. Daneben muss auch der nicht im östlichenGrenz-
gebiete lebende Deutsche diese Gebiete als wichtigste und unentbehrliche
Teile des Vaterlandes betrachten lernen und das Leben und die Arbeit
in jenen Gebieten als vaterländischbesonders ehrenvoll ansehen. Rur

so kann die Zuwanderung in jene Gebiete begehrensivert erscheinenund

sich steigern. — Die Erkenntnis einer zutreffenden Ostpolitik bricht sich
immer weiter Bahn. Ze mehr sie sich in Taten uiii«setzt,um so zu-

versichtlicher kann man in die Zukunft auch der mittleren Ostmark
seheii.«

Oberbürgermeister Dr. T r a ut m a n n - Braunschiveig
Frankfurt a. d. Oder) schreibt:

· »

»Die mittlere Ostmark ist eine Lebensnotwendigkeit fiir das deutsche
Volk. Sie hat ihre Berechtigung und Bedeutung als Grenzmark in

gleichem Masze wie die nördliche Ostmark Ostpreuszen und die sudliche
Ostmark Schlesien. Sie musz in sich geschlossensein und darf nicht durch
Selbstsucht und Herrschaftsgelüsteeinzelner Teile zerrissen werden. Sie

ist ein einheitlicher Begriff und ein einheitliches Ganzes, zusammen-
geschlossen durch deutsches Fühlen. deutsche Kultur, deutschenGrenz-
markivillen und deutsche Widerstandskraft. Reben die Liebe»zuin
deutschen Volkstum muss der tiefe sittliche Ernst treten. Die Volker

treiben dem Abgrund entgegen, bei denen nicht Zucht und Ordnung und
’

Hingabe an den Staat der Ateiirziig eines jeden Tages ist.«

(friiher
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Reichstagsabgeordneter Dr. Fisch e r, Präsident des Hansabundes,
fiihrt u· a. aus: .

"

—

,

»Die mittlere Ostmark Deutschlands ist wirtschafts- und verkehrs-
politisch in den letzten Jahren allzusehr vernachlässigt worden. Konnte
man diese Tatsache langeZeit hindurch vielleicht mit der dringenderen
Rot des westlichen Teils unseres Vaterlandes —- Besatzung, Ruhr-
einbruch — entscl)uldigen, so gilt das bestimmt heute, nach Abschlnsz des

Locarno-Vertrages, nicht mehr. Aufgabe der kommenden Jahre wird
es sein müssen,Versäumtes nachzuholen und in unserer Wirtschafts--v
und Verkehrspolitik gesteigerte Fürsorge diesem durch eine politisch und

wirtschaftlich gleich unsinnige Grenzziehung bedrängten Gebiet zu-

zuwenden. ..Verstärkte Konzentration unserer Wirtschafts- und

Verkehrspolitik auf dieses Gebiet darf nicht als einseitige Sub-

vention, sondern m ufz als organischer Bestandteil eines weitaus-

schauenden Programms angesehen werden . . .·«
Reichstagsabgeordneter Dr. Hoff schreibt in einem längeren

Artikel u. a.:

»Die Oder wird immer eine der groszen Straszen vom Osten nach
dem Westen sein. Die Menschen, die hier leben, haben den Beweis

dafür erbracht, dafz sie die Eigenschaften besitzen, die notwendig sind,
uni sich auch unter schwierigsten Verhältnissen zu behaupten. Erfüllt
diesen Menschen gegenüber jetzt die Gesamtheit ihre Pflicht, dann

braucht man um die Zukunft dieses Landes nicht zu bangen.«

llnioersitätsprofessor Dr. F. Solger führt in einem Artikel
u."a. aus:
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. »Ich unterschätzedie Wehrmacht nichtund hege das feste Ver-

trauen, daszauch in unserem Volke der Wehrgedanke nicht stirbt. Aber
die blanke Waffe kann einen augenblicklichen Angriff abweisen, nicht
eine Zukunft aufbauen, und dieser Aufbau ist es, der von uns gefordert
wird. . . . Die Zukunft der Grenzmark wird davon abhängen,«ob der

Grenzmärker so fest mit seinem Boden verwächst, dasz der Pole ver-

zweifeln mal-, ihn davon verdrängen zu können; und ob das boden-

ständige Leben des Grenzmärkers sich zu einer so fest in sich gefiigten
Einheit entwickelt, dasz kein Gegner hoffen kann, daraus etwas

anderes zu machen als was es ist, deutsches Volkstum. Es gibt keinen
Stein der Weisen, mit dem man diese Aufgabe nur zu berühren
brauchte, um sie zu lösen. Alle Kräfte der Gesetzgebung, der wirt-

schaftlichen Arbeit, der Erziehung und der Selbstverwaltung müssen
zusammenwirken, um das Ziel zu erreichen: den Hei matgeist, über

den man sich heute freut, wenn er vorhanden ist, dem man aber kaum

irgendwo ein ernstliches Recht einräumt, zum- tragenden Pfeiler des

Grenzmarklebens zu machen.«

Dr. M üller, jetzt Bürgermeister in Höchst,schreibt u. a.:

»Die Ostmark ist gefährdet, die ganze Ostmark, von Schlesien
bis Ostpreufzem Das ist dem deutschen Volk allmählich bewnszt
geworden. . . . Was wir einst aber befürchteten,trat ein, nur der

schmale Grenzmarkstreifen wurde als gefährdetes Gebiet erachtet und

erhielt Vorteil und Förderung, das brandenburgische Hinterland aber

ging fast leer aus. Hier gilt es zu wirken, um Wandel zu schaffen!«

Wie wir die Oftmark verloren.
Wie es möglich war, dasz der polnische Umsturz vor 10 Jahren

in der Stadt und der Provinz Posen so erfolgreich sein konnte und

wie es kam und möglich war, dasz wir schließlichauch das alte west-
preuszische Ordensgebiet und den gröfztenTeil unseres Ostgebietes über-
haupt verloren haben, das hat Bundesdirektor Ginschel im Jahr-
gang 1929 des vom Deutschen Ostbund herausgegebenen ,,0stdeutschen
Heimatkalenders für 1929« eingehend geschildert. Auf diese Dar-

legungen sei an dieser Stelle verwiesen. Sie werden ergänzt durch den

Aufsatz des Herrn Dr. Lü dtke in der letzten Nummer unserer Bei-

lage »Ostarchiv und Heimatmuseum«,durch einen Aufsatz des Herrn
Rektors i. R. Gustav L an ge in Rr. 48 des »Ostlands«,sowie durch
zahlreiche frühere Ostland-Aufsätze über den polnischen Umsturz im

Osten. liber die Einzelheiten dieses Umsturzes ist noch lange nicht
genügend Licht verbreitet. Wir bitten daher alle unsere Leser, dle

sachkundig etwas über die Gesamtheit despolnischen Umsturzes oder

über die damit verbundenen Vorgänge an einzelnen Orten zu

sagen haben, dieses niederzusrhreiben und uns einzusenden, sei es zur

Vervollständigung unseres Ostarchivs, sei es zum Abdruck in unserem
,,Ostland«.

Nachstehend drucken wir eine neue Schilderung der ersten Tage der

polnischen Revolution in Posen vor 10 Jahren ab, die uns von einem

gesrhätztenfrüheren Posener Mitbürger, der verdrängt ist, zugeht.
s-

Zum Umsturz in Posen.
Erlebnisse und

groijnenneerrusngen
eines alten

.».
. . Es ist unwahr, dafz in den nächsten Tagen der Plan aus-

gefuhrt werden soll, das deutsche Volk vor vollendeten Tatsachen

zu stellen.. Vielmehr stehen wir Polen aus dem Standpunkt, dafz
die Friedenskonferenz das Schicksal der polnischen Landesteile ent-

scheiden soll, deren Entscheidung sich die polnische Bevölkerung
fügen wird.

Erfunden ist die Nachricht, dasz in Posen eine polnische Ab-

ordnung aus der Schweiz eintrifft. das die Republik mit Paderewski
als Präsident ausgerufen werden soll.

Posen, 27. Dezember 1918.

Oberster polnischer Volksrat.

Korfantg, Kommissar.«

Das schrieb der Oberste polnische Volksrat zu derselben Zeit, als

er den polnischen Umsturz in Posen begann, als er mit Gewalt die

Verwaltung in «Posen sich aneignete, nachdem in fürsorglicher Weise
aile deutschen Soldaten in Posen auf Weihnachtsurlaub geschickt waren,

nachdem feststand, dasz die etwa 300 deutschen Soldaten in Posen der
über 6000 Mann starken polnischen Volkswehr, meist Soldaten aus

dem deutschen Heere, nicht standhalten konnten.

Am Z. Weihnachtsfeiertag, dem 27. Dezember 1918, gehe ich vor-

mittags in die Stadt Posen. Aus der Kirche im Vorort Jersitz kommt
eine Schar festlich gekleideter Kinder mit weifzroten Fähnrhen. Vor-an
ein Kirchendiener, neben und hinter der Schar polnische Geistliche.
Ich springe auf die Elektrische, um nicht»inden Zug zu geraten, doch
kaum 100 Mtr· weiter musz die Elektrische halten, um eine andere

Schar Kinder, alle in den polnischen Farben festlich geschmückt,vor--

überziehen zu lassen. Je mehr ich mich dem Innern der Stadt nähere,
Um so gröfzer wird der Trubel, werden die Kindersrharen; alle begleitet
von polnischen Geistlichen in ihren lachen Rücken und hohen Stiefeln.
Aus den Fenstern der Häuser wehen Fahnen: polnische, französische,
englische, italienische, amerikanische. Die Ansammlung in den Straszen
wird immer gröber, sie wird beängstigendauf dem Wilhelmplatze und
vor dem Hotel »Bazar«, wo der am Tage vorher eingetroffene
Paderewski wohnt. Ihm zu Ehren sind angeblich die vielen Kinder

Gitmarktfches Allerlec.
Karl-Basse-Strabe in Zehlendvrf.

Drr BürgermeisterDr. Schumach er des Berliner Bezirks
Zehlendvrf, in dem vor 10 Jahren der bekannte ostmärkische
Dichter Karl Busse starb, hat in einem Schreiben der Witwe

Karl Busses und uns mitgeteilt, dafz die Heidestrasze, in der Karl Busse
in Zehlendvrf gewohnt hat, anläleirh des zehnten Todestages des

Dichters in K a r l - B u s s e - S t r a fze unibenannt wird.
Wir begrüszenes mit Genugtuung, dafz auf diese Weise der Bezirk

Zehlendvrf das Andenken seines langjährigen berühmtenMitbürgers
ehrt. Hoffentlich findet auch der Magistrat von Groß-Berlin nach-
träglich noch eine Form entsprechender Ehrung für Karl Busse.

se

Ehrung fiir Fritz Droep.
Die Gesellschaft für deutsches·Schrifttum e. V. in Berlin hat den

Dichter Fritz Droopz Feuilleton-Redakteur des »Mannheimer
Tageblattes«,zum Ehrenmttglied gewählt. Fritz Droop hat viele Jahre
lang in Danzig als Redakteur der »Reuesten Nachrichten« gewirkt

Jl-

Die Kunstausstellung grenzmärkischerMaler, Graphiker und Kunst-
gewerbler, die kürzlich in Schneidemühl stattfand, war von etwa

800 Erwachsenen und 1750 Schülern besucht, am Sonntag den 9. De-

zember allein von 250 Personen· Verkauft wurden leider nur
«

2 Zeichnungen von Roederer, 2 Radierungen von Vathmann, 1 Tusch-
zcichnung von Maszmann und 2 Olbilder von Straub.

Aus aller Welt.
Eine Was-Ehrung

Auf einem zwölf Morgen grvfzen Gelände bei Müden an der

Oerze soll ein Löiis-Ha.us errichtet werden, dessen Kosten auf
1000 000 Reichsmark veranschlagt sind. Das Löns-Haus soll bestehen
aus einer Herberge für 150 Wanderer, es soll Tagungsräume für
Jugendverbände enthalten, eine Fluszbadeanstalt und einen grvszen
Spiel- und Sportplatz umschließen-

Of

si-

War Ehopin Pole?
Wie Kope«rnikus,Veit Stosz und andere deutsche Groszen der

Wissenschaft und der Kunst, so reklamieren die Polen auch den be-

rühmten Komponisten Eho pin für sich, obwohl er franzosisch er
Abstammung ist — wie schon sein Rame beweist —, nur, weil er In

Polen geboren war und seine Mutter eine Polin war. Jetzt, 79 Jahre,
seit Ehopin auf dem Pariser Kirchhof Pere-Lacha1se bestattet
worden ist, wird der Vorschlag gemacht, die- liberreste des Kompo-
nisten nach Polen zu überführen, um sie im Krakauer Wawel ber-
zusetzen, wo Polens cRationalhelden Kosciuszko, Marschall Poniatvwski,
die Dichter Mirkiewirz und Slowarki ihre«Ruhestätte erhalten haben.
Dieser Vorschlag geht hauptsächlich von der »Soriete Fräderic Thopin«
in Paris unter Führung von— Edouard Ganche aus. Viele franzosische
Bewunderer des Komponisten haben daraufhin sofort ngchdrucklich
Protest erhoben, indem sie darauf hinweisen, dafz Tho ptn s

Vater ein in Ratt-en gebotener Franzose war.
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auf die Strafze geschickt. In Wirklichkeit standen die polnischen
Truppen bereit, hinter dieser Kinderkomödie den polnischen Umsturz
zu vollziehen. Man hätte so gerne den Paderewski bei feinem Einzuge
in eine p o l n isch e Stadt geführt; man bot dem stellvertretenden Polizei-
präsidenten Blankertz hohe Summen, wenn er das Polizeipräsidium
und damit die Gewalt an die Polen abtreten würde. Vergebens —

die deutschen Soldaten waren keine Verräter —- so mufzte dann mit

List und Kampf die Geivalt errungen werden.
Es ist nachmittags gegen 5 Uhr, ivir sitzen noch beim Kaffeetisch,

als Frau Blankertz iii sichtlich freudiger und stolzer Aufregung ins

Zimmer tritt. Sie erzählt: »Das hätten sich die Polen doch nicht
träumen lassen. 100 Mann Soldaten aus der Grenadierkaserne zogen
aus, uin gegen die polnische Anmaszung aufzutreteii, hunderte deutsche
Frauen und Männer zogen mit, hei, wie da die deutsche Fahne durch
die Strafzen wehte. Die feindlichen Fahnen wurden runtergerissen,
unaufhörlich sangen wir deutsche Lieder.
tand iiber alles« wird den Polen noch lange in den Ohren klingen.
Ansprachen wurden gehalten, und noch nie ist das Lied: »Ich hab’
mich ergeben mit Herz und mit Hand« so mit Begeisterung und liber-

zeugung gesungen worden wie heute nachmittag. Mein Mann wird im

Polizeipräsidium bestürmt, dafz er Ruhe schaffen soll. Polen und

Deutsche drängen auf ihn ein; er schmeiszt alle raiis und holt Hilfe«
Ich wufzte jedenfalls mehr als diese Dame. Ich wuszte von Blan-

kertz, dasz die Polen ihre Bestechungssumme täglich erhöhtenund
schlieszlicheine halbe Million Mark boten, wenn er das Polizeiprasidium
den Polen übergeben wolle. Blankertz war vom Arbeiter- und Soldaten-—
rat mit der GeschäftsführuiigdesPolizeipräsidiums beauftragt; seine
feste liberzeugung war: ,,Berlin wird uns nicht im Stiche lassen; nach
den Beschlüssen des Soldatenrates im V. Armeekorps bleibt die Ver-

ioaltung deutsch; ich musz aushalten, denn ikh weifz vielleicht am besten
Bescheid« Wiederholt betonte Blankertz die treue Mitarbeit des

früheren Polizeipräsidenten v. d. Knesebeck, der, trotzdem er nichts
mehr zu sagen hatte, auf seinem Posten blieb und beratend für die

deutsche Sache tätig war.

Während am 27. Dezember 1918 auf den Straszen in Posen die
Reibereien mit Schuszwaffen zwischen Deutschen und Polen erfolgten,
während die polnische Volkswehr in Stärke von 4000 Mann bereits

fertig zum Vorgehen stand, verhandelte Blankertz im Hotel ,,Bazar«·
mit dem Obersten polnischen Volksrat. Blankertz legte Verwahrung
ein gegen die polnische Provokation, er ging mit dem englischen Kein-
niandanten Rolling und einigen polnischen Offizieren zum Stabschef des
komniandierenden Generals, General Schimmelpfennig. Von diesem alten
Soldaten mufzten die feindlirhen Offiziere sich sagen lassen, dafz man doch
»inPreuszen sei und feindliche Fahnen nicht geduldet würden. Auf diese
.Antwort verliefzen die englischen und polnischen Vertreter, unter Ab-

bruch der Verhandlungen, das Generalkommando. Dies war das

Signal zum allgemeinen polnischen Angriff unter ihrem Kommandanteii

Lange. Auf deutscher Seite trug Blankertz für die folgenden An-

ordnungen allein die Verantwortung. Er erbat vom Artillerie-

Regimeiit "20 Hilfe, worauf etwa 14 Mann mit 2 Maschinengewehren
«anrückten. Dieser deutschen Verteidigung standen über 4000 gut aus-

«gerüstete Polen gegenüber, die, nach anfänglichein Zögern,-doch den
sStiirm auf-das Polizeipräsidium wagten. Die Polen glaubten nicht
Ecin ein Losgehen der deutschen Maschinengewehre mit den paar
deutschen Mannschaften. Doch — nachdem einige»Schüsse.aus»den
.j«polnischenReihen gefallen waren — rasselten plötzlich die beiden

Maschinengewehre unaufhörlichin die dichten Reihen der Polen, die

darauf eiligst den Platz räumen.
Es tritt Ruhe ein. Die Polen bringen auf die nahe gelegenen

hohen Häuser Maschinengewehre, richten sie auf das Gebäude des

fpolizeipräsidiums Zugleich beginnen Verhandlungen, die damit

senden, dasz die«Polizeiverwaltung künftig paritätisch sein soll. Die

deutschen Verteidiger gehen mit Waffen ohne Munition in ihre Ka-

·.serne zurück- Doch kaum sind diese Vereinbarungen getroffen, als
die Polen in ihrer iiberniacht die Deutschen für abgesetzt erklären

Tund selbst alle Gewalt an sich reiszen. Blankertz erklärte hierzu:
»dan die Polen die Vereinbarungen nicht halten würden, darüber war

ich mir sofort klar, aber was war noch zu tun? Drei Tage hätten wir
-uns halten können, ich hätte dann alle Mann opfern müssen, ohne
einen Vorteil zu erreichen.«
»

Am 28. Dezember 1918 stellte der polnische Stadtkommandant
.9Naciaszek Posen unter Standrecht. Alle öffentlichen Gebäude und

Anlagen, mit Ausnahme der Kasernen, waren in polnischer Hand.
Die Verluste der Polen am 27. Dezember 1918 wurden von polnischer

Seite auf 30 angegeben. Blankertz gab mir gegenüber die Zahl der
Toten auf 200.ai«i. Der polnische Kominandaiit der Bürgerwehr,
j-,Lange,sagte bei einer Verhandlung am Z. Januar 1919 in der Er-

«regung zu mir: »Man»redet von 50 Toten, und in einer Racht sind
-»-"-150gestorben.« Es durfte demnach stimmen, dafz die Polen bei dem

Umsturz in Posen 200 Mann einbiifzten. Die Deutschen hatten bei
diesem Kampf keine Verluste, doch ermordeten die Polen auf offener-
·Strasze den Blankertz am 2. Januar 1919. (Auch ein deutscher Offizier

wurde auf dem Wilhelmsplatz erschlagen. Die ,,0stland«-Schriftltg.)
Blankertz war Lehrer voni Riederrhein. Weshalb er nach dein

Umsturz, trotz dringender Mahnung, Posen nicht verliess, hat seinen
Grund im Ehrgeiz. Blankertz gab die deutsche Sache in Posen noch
nicht verloren: er wollte zeigen, was er konnte. Diese Antwort gab

-er mir, als ich Ihm Silvester 1918 auf das Unsinnige seines ferneren
kVerweilens in Posen hinwies.

Am 1.Januar 1919 wurdeBlankertz verhaftet, am folgenden Tage
ermordet. Heulend kommt sein fünfjähriger Junge zu mir gelaufen,

Das »Deutschlaiid,Deutsch-
«

zitternd und schlukhzend stammelnd: »Vater ist erschaffen, Mutter-sagt,
du sollst kommen.·« Am Spätnachmittag habe ich Rachricht über den
Verbleib der Leiche; ich finde sie im Leichenkeller des städtischeii
Krankeiihausesund treffe an der Bahre den Rachfolger Blankertz’,
den polnischen Polizeipräsidenten Dr. Rydlewski mit dem Vorsitzenden
des Arbeiter-« und Soldatenrates, dem SozialistenMatuszewski. Für
die salbungsvollen Worte des Dr. Rydlewski habe ich leider kein Veri-
ständnis, trug er doch nach meiner Überzeugung an dem Morde die
Hauptschuld.

War die Stadt Polen somit völlig in polnischer Gewalt, so wider-
standen doch noch einzelne Kasernen. Besonders die in der Stadt
gelegene Grenadier-—Kaserne(6. Grenadiere), in die vor wenigen Tagen
an 300 Mann aus dem Felde gezogen waren und die noch über
200 Mann Besatzung hatte (ein Teil war in Urlaub gefahren), wollte
von Ubergabe nichts wissen. Es kam hier zu ernsten Kämpfen mit
den Polen. Die itbergabe dieser Kaserne wird etwa am JO. Dezember
1918 erfolgt sein.

Vor meinem Hause, in der Rähe der groszen Fuszartillerie-Kaserneii,
stehtein deutscherPosten, ein frischer-, junger Krieger mit hellen Augen,
tritt»sirhdie Fufze warm. ,,Lafz’ sie nur kommen,«spricht er zuver-
sichtlich, ,,unsre·Kaserne kriegen sie iiichtl« Wieviel Mann seid Ihr
denn?« fragelich ,,36l«, bekomme ich zur Antwort. Diese Kaserne
hielt»sicham längsten,die Besatzung zog etwa am 10. Januar mit vielem

Gepack, Wagen und Pferden ab. »Wo wollt Ihr hin?« fragt meine
Frau. ,,Rach Deutschland«,ruft’s zurück. Wie weh das tat. Still
geht meine Frau zurück und weint.

Den grbszten Wert mufzten die Polen auf den Besitz der Flieget-
station Lawica legen. Alle Verhandlungen mit der etwa 60 Mann
starken Besatzuiig wegen der Libergabe scheiterten, so entschlossen sich
die Polen am 5. Januar zum Sturm auf die Fliegerstation.

Wegen Freigabe der Leiche Blankertz’ verhandelte ich am 4. Januar
abends mit dem polnischen Stadtkommandanten und merkte an dessen
Aufregung, vor allem an der eines sehr jungen Adjutaiiten, dafz ernste
Ereignisse bevorstanden.

Gegen 12 Uhr nachts wecken uns die ersten Schüsse aus dem Schlafe.
In einiger Entfernung von meinem Hause setzte der Aiigriff auf die
Fliegerkaserne ein. Hierüber sagt der erste polnische Bericht wörtlich«
folgendes: »Die Fliegerstation Lawira ist am Sonntag morgen ,7 Uhr
von etwa 3000 polnischen Soldaten mit Geschühen und Maschinen-
gewehren gestürmt worden. Rach Kampf, bei dein es auf beiden Seiten
Tote und Verwundete gab, ivurde die Besatzung der Station in Stärke
von etwa 100 Mann und einigen Offizieren gefangengenommen und in
die Stadt geführt. Die Flugzeuge und das gesamte Material ist im

Besitz der polnischen Truppen· Die Verluste auf deutscher Seite be-

tragen an Toten 1 Offizier und Z Mann.«

In einem anschlieszenden Bericht wird gesagt, dasz die 3000 Mann
12 Feldgeschützeund 40 Maschinengeivehre mit sich führten, dafz die

Zahl der Gefangenen nicht ganz 100 sei.
Muten diese Berichte schon recht wunderlich an, so ist die Wahr-

heit über diesen Kampf noch wunderlicher.
Von den deutschen Verteidigern nahmen 25 Mann am KampfeteiL

Die Polen setzten über 4000 Mann dagegen. Verwundet oder ge-
tötet wurde kein.Deutscherz Sie steckten nach Aufgabe des aussichts-
losen Kampfesdie Hände in die Hosentaschen und lachten die Polen
aus, wie sie in so gewaltiger Stärke nach siebenstündigeniKampfe
in fast zweihundertfacher iiberniacht ihren Einzug in die Flieger-
kaserne hielten. Die Polen verloren etwa 100 Mann.

Der Leiter der Verteidigung mufzte aber sein Leben lassen, nicht
im Kampfe, sondern wurde nach der Einnahme meuchlings erschossen von

einem polnischen Offizier. Die gefangeiien Flieger haben in·polnischer
Gefangenschaft schwere Zeiten gehabt, die nach einigen Monaten etwas

gemildert werden konnten durch deutsche Fürsorge, die es fertig brachte.
auf ,,krummen«Wegen den Gefangenen Lebensmittel zu verschaffen-

Mit der Beherrschung der Stadt Posen wurden die Polen-—zu-

versichtlicher. In den kleinen Städten und auf dem Lande war meist
eine polnische Mehrheit, der es ohne grofze Schwierigkeit gelang, Herr
der Lage zu werden. Doch überall, wo noch deutsche Truppen standen,
rannten die Polen sich die Köpfe ein. ,

Ruhmooll waren die Kämpfe nicht für die Polen, wohl aber suchten
sie an wehrlosen Gefangenen ihre Wut auszulassen. Sechs Flieger, aus

der Ukraine kommend, landen ahnungslos westlich ·von Posen. Alle
sechs und der bei der Bergung des Flugzeuges behilfliche Gutsbesitzer
v. Haza-Radlitz wurden in der denkbar bestialischsten Weise .ain

13. Januar auf dem Kernwerk in Posen ermordet.

Es mufz zum Schlusz gesagt werden, dafz das polnische Volk»ansich
den Umsturz in dieser Weise nicht wollte. Dieser Ruhm gebuhrt in

erster Linie der polnischen Geistlichkeit und dem französischenEinfluß.
Diese Kräfte tragen auch heute noch die Schuld, dasz ein wirklicher
Friede zwischen Polen und Deutschen nicht besteht und nicht bestehen
wird. —

Polen vergifzt, dasz z. B. die Blüte des deutschenHandwerks
früherer Jahrhunderte in Polen zugleich die Blutezeit Polens ubers
haupt war; dafz mit der Vernichtung dieses deutschenHandwerks in

Polen das Reich selbst zugrunde ging. Polen wird in seinemjetzigen
Bestande nicht bestehen können. Rur völliger Friede mit Deutschland
und eine ehrliche Wirtschaftsgemeiiischaft mit den Deutschensind die

einzige Gewähr für eine wirtschaftliche Lebensfähigkeit der ·Po.len.
Aus dem polnischen Umsturz in Posen leuchtet hell der deutsche

Soldatengeist, der selbst im Unterliegen bei aussichtslosem Kampfe auf-
recht stand. T-
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Wie Poer den Deutschen verlorenging.
Unter dieser tiberlchrist lchreibt Masor a.D. Merckel , Berlin-

Zriedenaiuin der »DeutschenZtg.« (Nr. Josa) u.a.:

,,Zu Weihnachten jähren sich zum zehnten Male die Tage, an denen

Polen verlorenging. Das veranlafzt mich, in dem Wunsche dazu bei-

zutragen, dafz manches uiiberechtigte Urteil richtiggestellt wird, einiges
von dem zu veröffentlirheii, was ich noch deutlich in der Erinnerung an

jene furchtbaren Tage bewahre. Anfang Dezember, nach Beendigung
meines Kominandos, war ich nach Polen — meiner Garnilonstadt —

zurückgekommenund erhielt bei meiner Meldung vom Stellvertreteii-
deii Generalkoimnando den Befehl, die Angelegenheiten des Grenz-
lchntzes im Abschnitt Pleschen—Stralkowo zu bearbeiten. Der Grenz-
lchntz hatte den Auftrag, zur Verhütung der Seucheneinlchleppung die
alte deutlch-rulsiscl)e Grenze abzulperreii und-an der Grenze zurüik-
konimende Truppen und einzelne Soldaten aufzunehmen. Er ilt dank
dem Arbeiter- nnd Soldatenrat beim Generalkommando

zu iieniiensiverter Tätigkeit nicht gekommen, ivie

gerade an den Vorkommnissen in Polen die ganze Erbärmlichkeit und

Lächerlichkeit zugleich dieser dem ruslilchen Vorbilde entnommenen Ein-

richtnng in hellstem Lichte gezeigt hat« Der Arbeiter- und Soldaten-
rat letzte lich nach dein- Willen der revolutionären Machthaber
»paritätilch« zusammen, d.h. er bestand zur Hälfte aus Polen, zur
Hälfte aus Deutschen, wobei die Parität inloferii allerdings nicht ge-
wahrt war, als die Polen in dielen Arbeiter- und Soldatenrat ihre
Intelligenz: Nechtsanwälte, Ärzte, Grolzgrundbelitzer, die im deutschen
Heere gedient nnd zum Teil Offiziersstellen bekleidet hatten, ent-

landten, während die Deutlchen aus Hamburger Matroseii, Gewerk-
schaftlern und ähnlichen Leuten beltanden, denen vor lauter revolutio-
nären Ideen und dein Wahne des ,,Sieges des deutschen Volkes auf
der ganzen Linie« anderes näher stand als der Ernst der wirk-

lichen Lage.
Während die politischen Vertreter von Anfang an mit aller Leiden-

schaft an die Durchführung ihrer Ziele gingen, waren die deutlchen
.Vertreter nach Besitzergreifungdes Kaiserlichen Schlosses und seiner
Vorräte und sestletzuiig ihrer Gehaltslätze für sich uiid ihren näheren
Anhang zum grölzten Teil befriedigt. Die ständige Rede dieler
Herren war, dafz ja alles durch den bevorstehenden sriedensvertrag
geregelt werde. öch entliniie mich deutlich eines Vertreters dieses
Soldatenrates und der liberheblichkeit, mit der er alle Vorltellungeii
wegen einer zu erwartenden gewaltsamen Eiitladung deslen, was man

sich in Polen in aller Offentlichkeit vorbereiten sah, zurückwies. Täg-
lich ltrömteii auf den Bahnen Scharen von Soldaten nach Polen, die
alle dort in Polen auf Betreiben des Soldatenrats untergebracht und

verpflegt wurden, obwohl vom Generalkommando immer wieder

darauf hingewielen wurde, dasz lie zunieist Regsimentern entltanimten,
die mit Polen und dem Bereiche des Armeekorps nichts zu tun hatten.
Eine dahingehende Meldung und Nachrichten an das Kriegs-
minilteriuin über das Umsichgreifen der polnischen Propaganda, ja
selbst über die Bildung von polnilchen Truppeneinheiten, und das
immer zahlreicher lich bemerkbar machende Vorkommen poliiischer
Abzeichen an den Mützen blieben unbeachtet; auch das Kriegs-
minilterium hatte einen Arbeiter- und Soldatenrat, der alle Mask-
nahmen zu beurteilen hatte. Herr Hellv v. Gerlach war als

Staatssekretär zudem in Polen gewesen und hatte alles in schönster
Ordnung befunden.

Durch das Kriegsiniiiilteriuni wurde der Befehlsbereich des Stell-
vertretenden V. A. K. noch belchränkt, und zwar auf den Raum, der
im Süden begrenzt wird durch die Linie Lissa—Zarotlchin nnd im
Norden Polen-Wreschen; alles nördlich der Linie wurde dem
II. A.K., das südlich gelegene dem VI. A.K. zugeteilt. Damit wurde
das polnilchelibergewicht und die deutlche Wehrloligkeit glänzend ge-

währleiltet Der Versuch, mit den benachbarten Korpsverbänden zu
einem einheitlichen Handeln zu kommen, gelang nicht; auch sie hatten
Soldatenräte»Ledi lich eine Besprechung mit dem Generalstabs-
offizier einer in Schlelienausgeladenen Kavallerie-Divilioii kam zu-

lt«ande.-Aber sie blieb ergebnislos; auch die KavalleriesDivision hatte
einen doldateiirat. Während nach Polen immer weiter Soldaten pol-
nischerSprache oder Abenteurer zusammenströmten,kam voiii Kriegs-
minilterium der Befele dafz die in Polen garnilvniereiiden Truppen
nicht nach dorthin befvrdert werden dürften, londern an der Grenze
der bezeichneten Abschnitte ausgeladeii und in anderen Orten demo-
bilisiert werden sollten. So kam das seldartillerie-Regiment 20 nach
legau, die Regimenter 46 und 47 nach anderen Orten. Auf die

Nachricht von dem Durchtransport eines KavalieriesRegiments der
stOVMZ WUIDPVerluchtp dieles m Polen festzuhalten. Der Komman-
deur meldete jedoch, dalz feine Leute unter dem Einflusz der revolutio-
nären·Propaganda nur von dem einen Gedanken beherrscht seien:
nach Hause; er werde·zufrieden lein, wenn er zum Zelt noch ein paar
Mann zur Pferdepflege behalten könne. Nur das Grenadier-

«Regiment 6 kam geschlossennach Polen.
Diese kurze Darltelluiig der tatsächlichen Begebenheiten wird ge-

nügen, nni zu zeigen, wie unsinnig die Vorwiirfe gegen den damaligen
Stellvertretenden Kommandierenden General v. Bock Und Polach

;find, dasz er Polen nicht behauptet habe, ein Vorwurf, der die Forde-
rung enthält, dalz der planmäßig aller Machtmittel beraubte General

Hin der revolutionierten Stadt mit der dazu kommenden national-

polnilchen Erhebung, mit einer darauf eingestellten Bevölkerung und

einer hierfür organisierten und bewaffneten Soldatenschar. die auf

sich überhaupt
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10 000 Mann (?) mindestens geschätztwerden inufz, etwas hätte leisten
sollen, was unter leichteren Verhältnissen die Kominandierendeii
Generale in Königsberg und Danzig, iii Altona und Stettin, in

Magdeburg und Breslau nicht lrhaffeii konnten. Exzellenz v. Vorl:
und Polach hat versucht, was er konnte. Er rechnete auf einen

Offiziersalpiranten-Kurlus im Warthelager und bekam die Antwort,
dafz er alles verlangen könne, nur nicht, dasz sie auf »Landsleute"
lchölseii. (Wir hörten das Gegenteil. Die »Ostland«-Schriftltg.) Er

versuchte Einflufz zu gewinnen auf die deutschen Mitglieder-des
Arbeiter- und Soldatenrates und begegnete Abweilung, ja Hohn
und Zlegelei. Aber er harrte in Polen aus; er wies alle politischen
Anerbieten, im Sonderng bis Bentlcheii geleitet zu werden, zurück
und blieb dabei auch, als er von Burschen und Dienstperlonal ver-

lassen und von den Polen in ein Gefängnis gesteckt wurde, mit dein

Hinweile, er werde seinen Posten frei-willig nicht aufgeben, solange
Hindenburg in seiner Stelle verbliebe. Er wurde schlief-lich als letzter
im Zanuar von den Polen gewaltsam abgelchoben.

Die in Posen seit langem sich vorbereitenden Dinge kamen am

zweiten Weihnachtstage zum Ausbrucl). Nach Polen kam die Nach-
richt, dafz aus Danzig Paderewski niit Begleitung erwartet werde.
Der Kominandierende General setzte lich init dem Kriegsministeriuni
in Verbindung und sandte gleichzeitig der von Paderewlki gefiihrteii
Million auf einer Lokomotive einen Offizier bis Rogalen entgegen
mit der Aufforderung an die Polen, nicht nach Polen zu kommen.Dem

Offizier erklärte Paderewski jedoch, dafz es sich um etiie englilche
Mission unter einein Oberst Wade handle, die vom Ausivärtigen Amt
die Erlaubnis habe, Polen zu besuchen; er sei lediglich einer der Ve-

gleiter des Obersten Wade. Der englische Oberst bestätigte diele Dar-

stellung. Angesichts deslen gab der Offizier unter Protest den Wider-

spruch auf, und Paderewski kam nach Polen. öii Polen fand feier-
licher Empfang und im Viererzuge die Einholung durch die mit pol--
nischen und Ententefahnen geschmücktenStraßen der Stadt statt. Auf
die Nachricht von dem Häuserschniurkmit sahnen der Polen und der

Feindstaaten beschlossen die Grenadiere einen Umzug durch Polen. Es
wurden hierbei einige Fahnen heruntergerillen. Als »derlich immer

verstärkende Zug sich dem Wilhelmplatze näherte, fiel ein Schulz-
Niemals wird ermittelt werden, von welcher Seite er abgegebenilt;
er ivurde aber zum Signal des polnischen offenen Aufruhrs, der in allen

Einzelheiten die planmäßigen Vorbereitungen der Polen zeigte. Mit

Zügen und auf Lastkraftwagen trafen von allen Seiten die organi-
sierten polnilchen Truppen ein und besetzten die Regierungsgebäude,
die Magazine, die Proviantämter und Zeltungswerke. An drei Stellen
wurde Widerstand geleiltet: das GrenadiersRegiinent verlchanztg lich
in feiner Kaserne, der bei Ausbruch der Revolution zum Führer der

Ersatzabteiluiig des Zeldartillerie-Regiments 20 gewählte alte, brave

Oberzahlmeister Völkner hielt mit zwei Batterien das Artillerie-

Kalernement besetzt, und die stiegerstaffel umgab auf dem nahege-—
legenen libungsplatz Laivira die Gebäude mit Vetteidigungseinrich-
tungen.

Dieler Widerstand hätte lchon den notwendigen Zeitgeivinn schaffen
können, wenn ihm nicht das Rückgrat gebrochen wäre, und zwar von

seiten der neuen deutschen Machthaber. Es erschienen iii Polen zu
Verhandlungen mit den Polen der Staatsminister Ernst und der

Staatslekretär Gohre. Im Posener Rathause fanden die Ver-—

handlungeii statt, bei denen auf olnilcher Seite die Abgeordneten
Korfantg und Tromprzgn ki die Wortfiihrer waren. Die

Verhandlungen eiidigten damit, dasz die preufzilchen Regierungs-
vertreter dem polnilchen Verlangen entsprechend verfügteii,dasz das

GrenadiersRegiment 6 Polen unverzüglich zu

verlassen habe. Der Kommandierende General erreichte unter

Hinweis auf die Würdeloligkeit und die Entehrung nur, dafz das

Regiiiient mit den Waffen abmarschieren durfte. Es verliesz in der

Nacht seine Kasernen und wurde von der Statioii Elsenniiihle nach
Hirlchberg in Schlesien befördert. Am nächstenTage wehte die pol-—
iiisrhe stagge auf dem preufzilcheii GeiieralsKomiiiando. Die Kaserne
des seldartillerie-Regiments 20 ivurde von den Polen in hinter-
listigein, ivortbrüchigem ilberfall genommen. ön einein» vom Re-

giment 20 dem verstorbenen tapfereii OberzahlmeisterVolkner ge-
ividmeten Nachrufe heiszt es: »Die Polen beniächtigten lich in der

Nacht der Kalerne; die Mannschaften gingen zum gröfzten Teil zu
den Polen über. Völkner war am dritten Tage mit einigen«Unter-—
offizieren und Leuten allein übrig. Er suchte soviel wie mdglrch«zii
retten und führte am 4. Zanuar 1919 uiiter den größten«Schwierig-—
keiten die kläglichen Relte der Abteilung nach Arnswalde, an dei-

, einzig noch freien Vahnstrecke Polen-Stettin, von dort auf Befehl
·des V. A. K.s nach Sagan.« Als letzte erlag die Ziiegerabteilung
nach tapferem Kampfe einein nächtlichen uberfalL

Wie wenig aber iin Reich-e in all den Wirken die poliiilche Gefahr
beachtet wurde, das sollte ich erleben, als ich am 4. Zanuar iii Frank-
furt a.d.O. um militärische Unterltützungvorsprach. Es konnten uns

keine Hoffnungen gemacht werden. Daraufhin wurde selbständig in
dem Abschnitt Bentlchen—Birnbaum ein deutlcher Grenzschutz auf-
gezogen. Wir haben hier bis in das srühjahr 1919 hinein die Polen
im Kampfe festgehalten. - Birnbauin ivurde von dem erbitterten

Grenzschutzauch dann nicht geräumt, als die ilbergabe ans die Polen
voni preubilchen Kriegsministerium angeordnet wurde. Ein mit allem
Nachdruck ausgesprochener Protest der Grenzlrhutzführer hatte den

Erfolg, dafz Birnbauin noch Z Zahr später in deutscher Hand war.

Es wurden sogar alle Vorbereitungen getroffen, im Angriff Polen
wiederzunehmen. Da kam die Mitteilung, dasz von dem Unternehmen

ihr-sum
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Die vsimciettfcheFrau
Fatbmonatsjajrift für site Ojimartarüett rlentjajee Frauen.

Mitteilungobtatt des franenrlteujtee den Deutschen Ostbundes
uan der Fräettsgemethafaft osineutfcher Frauen-

1 .Folge

Zum Geleit für das Jahr 1929J
Jahreswende ist nicht Schicksalswende, und wer da glaubt, dass

alles das, was uns das Jahr 1928 an Erfüllung unserer Hoffnungen und

VZünscheschuldig geblieben ist, nunmehr das Jahr 1929 aus dem Füll-
horn seiner Gaben über uns verschwenderisch ausstreuen würde, der

dürfte gar bald schwer enttäusrht werden. Es wird auch im neuen

Jahr so sein, dass nur im heifzen Bemühen und in der bedingungslosen
Hingabe an die einmal erkannte Aufgabe der Sieg erfoehten, dein
ödeal nahegebracht werden kann.

Wenn wir Ostmärkerinnen an der Jahreswende önoentur machen
iiber das, was wir im Kampf um die verratene und verlorene Heimat
errungen haben, so miissen wir erkennen, das dieses bitter wenig ist.
Wohl ist es unseren immer wiederkehrenden Rufen gelungen, auch
Fernstehende von der Rot der Ostniark zu überzeugen. Reben den

Frauen Mitteldeutschlands haben wir auch die rheinischeu Frauen, die

, ähnliches Geschick von völkischerRot tragen, für unsere Arbeit er-

wärmt. Wir können ohne Tiberhebung sagen, dasz ein gut Teil der

Werbung für den Ostmarkgedanken der Frauenarbeit des Deutschen
Ostbundes und der Arbeitsgemeinsrhaft ostdeutscher Frauen zu danken
ist. Wir müssen ferner anerkennen, dasz namentlich die Frauenarbeit
innerhalb des Deutschen Ostbundes, im kleinen treu, oft Grofzes zuwege
gebracht hat. Aber viel bleibt zu tun, noch ist nicht die Zeit, die

Waffen aus der Hand zu legen und zu feiern. Ein Mitarbeiter des
Deutschen Ostbundes sieht dessen Hauptoerdienst in dem Zusammen-
schlusz der über das ganze Reich zerstreuten vertriebeneu Ostinarks
familien, die, aus ganz verschiedenen Lebensbedingungen konunend, nur

Jn dem einen Ziel, der Wiedergewinnung der verlorenen Heimat, die

Schicksalsgemeinschaft des Deutschen Ostbundes tragen. cNoch ist das

Fiel, dasz alle vertriebenen Ostmärkerfamilien im Deutschen Ostbund
vereint sind, nicht erreicht. Das es erreicht werde, dazu müssenhaupt-
sachlich die Frauendienstgruppen mitwirken. Wir treten ins zweite
Jahrzehnt der Rachrevolntionszeit; zehn Jahre trennen uns die weiszs
roten Grenzpfähle von der alten Heimat. Das Ostjahrtausend feiern
wir in diesem Jahre, darum 0stmarkfrauen, haltet die Treue der

deutschen Ostmark. Hdg.

Gstmarkfrauem die für die Heimat
kämpfen

(2. Fortsetzung)
Wir bringen in Fortsetzung unserer bisherigen Veröffentlichungen

nunmehr den zweiten und dritten·Teil der Dichtung von Elisabeth
BrönnersHöpfner »Wir gingen heiniivarts".

2. Krieg.
Die Kriegssurie durchkreischt die Welt,
Ostpreuszen ist in Feindeshand. Die Heimat ist verloren.

Verstrent im ganzen Reich sind unsere Heimatbriider,
Und wer nicht fliehen konnte, ward verschleppt vom Feind.

Heisi wogt der Kampf um unsre Heimat.
Zu Bergen türmen Leichen sich von Freund nnd Feind.
Doch endlich, endlich wird die Heimat frei — — —

Da strömen heimwärts unsre Heimatbriider
Und die am Rhein, in Bayern nnd sonstwo im ganzen Reich Gast-

freundschaft fanden nnd Errettung in der Rot,
Sie strömen ostwärts.

Und bei der ersten kleinen Schar, die heimwärts geht,
Derweit der Kampf noch tobt,
Sind wit.

Von Tilsit auf vereister Strasze wandern wir durch Ragnit bis zu
der Trappöner Forst,

Während am anderen Wemelnfer sich noch festgekrallt der Feind.

Zu einem kleinen Memeldors durchmachen wir die Nacht,
Vetend und ringend mit dem Herrn,
Er möge den Sieg den Unsteu gebeut

Und früh am Morgen, als die Dämmerung beginnt,
Veschreiten wir den hartgefrorneu Memelstrom
Und wanken heimwärts zu dem andren Ufer.
Und siehe da! Die Wintersonne steigt empor,

Umglänztdie schneebedeckten Häuser nnd, ach, enthüllt den schreclc
und Graus des Kampfes-

Zerborft’neMauern, Trämmerjtättem Leichen.

Doch unsre Truppen sehen wir die Wache halten.
Und da, da ringt von unsreu Lippen sich ein Schreil
Wir stiirzen nieder und wir kiissen unsre Heimaterde,
Und ans den Knien singen wir: »Nun danket alle Gottl«
,,Dabak diekavoilrit visi Dievo«, so klingt es wie aus einem cMund.
Und eh’wir unsre Häuser noch betreten, die voll des Schreckens sind,
Da singen voller Hoffnung alle wir das Deutschlandlied.

Seht, jene Stunde, die uns neugeschenkt die Heimat,
Die tragen wir als höchstesHeiligtum im Herzen,
Vis unser Lebenslicht verlöscht.

J. Die Heimat in Ketten.

Und nun, ach, Heimat unsrer Freuden, unsrer Schmerzen,
Wir kommen heimwärts nur im Traum.
Das Memelland, geraubtes Land,
Grenzpfähle steh’n am Wemelstrand,
Die Heimat atmet kaum.

Zerschlagen, was in treuem Fleifz
Die Väter uns geschafft. s

Die fremden Zwingherrn haben dort
Die seelen selbst in Hast.
Doch die wir fern der Heimat sind,
Wir wollen fiir euch streiten,
Wir wollen dem geraubten Kind
In Tren’ den Weg bereiten,
Dasz es zum Wutterherzen kommt
In nicht zu fernen Tagen.
Dann wird znr Wahrheit unser Traum,
Den wir im Herzen tragen,
Der Traum von unsrem Kindergliick,
Der Traum von Deutschlands Vliihen,
Dann wollen jauchzend wir zurück
Zur lieben Heimat ziehenl

os-

Katarina Votskr
ist eine Dichterin, die in KönigsbergsPreufzen lebt.

stehendes Geleitwort gewidmet:
,,Vitter ist der Ostmark die Erinnerung an das Siegesgebrüll der

Kanonen von Tannenberg. Ostpreufien ist wie ein abgeschnürtesGlied
des DeutschenReiches, das feiner Befreiung harrt.«

Von ihren Werken nennen wir »Der Krieger« Novelle 19ll,
,,Sommer und Herbst«Roman, ,,0stpreuszens Feuerzeit«Avvellen INS,
»Der 2Tranmk«Roman, ,,Srhafe auf dunklen Weiden« Novellen
von 19 4.

Sie hat uns nach-

J

Therese Deutsch,
Mitglied des Preuszischen Landtages, ist ein Kind Ostpreufzens, die

Familie ihres Vaters gehört seit Jahrhunderten zum bodenständigen
ostpreufzifchen Landvolk. Der Sinn für die Allgemeinheit, fiir Staat
und Volk, wurde in Therese Deutsch durch die Erziehung in ihrem
Elternhause geweckt und gefördert. Sie stellte sich vom ersten Tage
der Revolution an unerschrocken in den politischen Kampf. An den
Vorarbeiten für die Abstimmungen in Ostpreuszen nahm sie unermüdlich
teil. Im Jahre 1921 erhielt sie ein Mandat der dentfchnationalen
Volkspartei für den Preuszischen Landtag. Da eine gründliche land-

wirtsrhaftliche Ausbildung ihr die Möglichkeit dazu gab, übertrug man

ihr die landwirtschaftlichen Frauenbelange im Landtage. öhren Ve-

miihungen ist es zu danken, dasz im Landwirtschaftsministerium die

Erkenntnis durchbrach, daß die Erziehung der ländlichen weiblichen
Jugend derjenigen der männlichen an Wert und Wichtigkeit gleich-
zustellen ist. Die Förderung des weiblichen Fortbildungsschulwesens auf
dem Lande ist ganz besonders ihrer Mitwirkung zu danken.

Frau Deutsch hat dann nach der Wiedererstarkung der deutschen
Währung ihre besondere Aufmerksamkeit den önslationsopfernge-
widmet und wurde nun, selbst eine Kleinrentnerin, eine eifrige Ver-
fechterin der Vetange dieser unschuldig ins Unglück geratenen Kreise.
Sie hat in einem groszen Teil Deutschlands in Rentneroersammlungeu
gesprochen und hat aus diesen Versammlungen heraus viele An-

regungen in den Sitzungen und Aussprachen des Landtages zum Besten
der Rentner verwendet. Von ihr stammt das Wort »Unser Volk

braucht eine grosze vom nationalen Gedanken getragene Volks-
gecneinsrl)aft«.

.

Frau Viilka Fritsch-Königsberg,
gebotene 0berschlesierin, hat sie sich in ihrer neuen Heimat Ostprenszen
um die Vorbereitungen zur oberschlesischen Abstimmung verdient

x
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VmachtzKurze Zeit gehörte Milka Fritsch als Mitglied der deutschen
olkspartei -dem.spReichstagean. öhr Hauptwirkungskreis und ihre

Vinze
Liebe widmet.-sie seit Jahren der deutschen Gesellschaft zur

ekämpfung der Geschlechtskrankheiten.. ön diesem Zusammenhang
dürfte auch das Gedicht-zu verstehen sein, das uns Frau Fritsch zur

«

Verfügung gestellt hat:
»Da oben — — —«

Wunden gibt es, die nicht heilen,
Weil ein Gift in ihnen kreist,
Rarben, die sich nimmer glätteii,
Weil ein Dorn sie stets zerreiszt.
Rimmst du von der Mutter Herzen
Weg ein heifzgeliebtes Kind,
Legst es fern in fremde Hände,
Tönt ihr Schrei’n durch Sonn’ und Wind.

Ruhe kann es nimmer geben
Bis zurück, was man geraubt,
Menschheit, hör! das heifze Klagen,
Dasz man wieder an dich glaubtl . , .

Zum Berufsproblem der Frau.
ön der 25. Folge haben wir eine längere Würdigung der Arbeit

der Grenzmarkschwestern in Landsberg a. W. gebracht. an diesem
Zusammenhang verweilen wir auf das önserat in dieser Nummer.

Günstiges Verufsangebot, welches wir unseren Leserinnen besonders
warm empfehlen. Hdg.

So ist es recht.
Ein, Land, ein Volk, ein Herz, ein Heer;
Wir wollen Deutsche heiszem (Arndt.)

Wir deutschen Mädchen des Jungbundes des Königin-Luise-Bundes,
Wurzen, wollen am heutigen Abend, der uns Freude und Lachen
gebracht hat, der deutschenVriider und Schwestern nicht vergessen, die
von Heim und Scholle vertrieben im unfreundlichen Optantenlager
wieder ein freudloses Ehristfest feiern müssen. iJst die Gabe auch klein,
sie kommt aus deutschem Herzen. Schnell fertig ist die Jugend mit dem

Wort, wir liefzen heut die Tat schnell folgen.
Ani 12. Dezember 1928.

Jungbuiid des Königin-Luise-Bundes
zu WurzenlSachsem

gez. Frau E. Kohl, Eharl. Baron, örmg Bode,
Anna Weber Dora Andreas.

Mit herzlichem Dank bestätigen ivir auch an dieser Stelle den Ein-

gang einer Spende von 36,01 .

«

Deutscher Ostbund, Fürsorgeabteilung.

Frauen und Frauenarbeit
Aus der Frauenarbeit im Deutschen 0stbund.

Fraueiigruppe Kassel.
·

Am 4. Dezember d. J; beging die Fraueiigruppe im· Saale des

Vereinshauses, Kölnische Strasze, die Feier ihres 2. Stiftungsfestes,
verbunden mit einer Adventsfeier und der gleichzeitigen Monatsver-—
sammlung. Die weisz gedeckten Tischeerstrahlten im Glanze zahl-
reicher Adventskerzen.- Die« Juiigschar war für ihre stete Bereitwillig-
keit, die Veranstaltungen mit Musik, Gesang und Rezitationeii zu

verschönen, zu Gaste geladen und wurde mit Kuchen und Kaffee«be-
wirtet. Die Beteiligung war eine recht rege, so dass mehrmals weitere

Tische herangezogen wurden, um

Pläsezu schaffen.
Die Leiterin der Frauengruppe, rau Wirth, begrüfzte herzlichst

die Anwesenden und drückte ihre Freude über deren zahlreiches Er-

scheinen aus. Dann gab sie einen Rückblick über sämtlicheVeranstal-
tungen der .Frauengruppe im verflossenen Jahre und dankte allen,
die dazu beigetragen, diese Zusammenkünfte mit Unterhaltungsstoff
auszugestalten; insbesondere dankte sie dem Vorsitzenden des Vereins,
Herrn Lehrer Royl nebst Frau, für deren unentwegtes treues Ve-
niuhen nicht«allein um den Verein, sondern auch um die Frauen-
gruppe. Mit der»Bitte an sämtliche Anwesenden, sich als Glieder
einer groszen Familie betrachten zu wollen, schloszdie Rednerin. Herr
Royl dankte »derBorrednerin für ihre Anerkennung, betonte jedoch,
dafz Frau-Wirth allein der»gröfzteTeil des Dankes für die Mühen

um» die Frauengruppe gebuhre, was von allen Teilnehmern bei-

fallig aufgenommenwurde. Zuletzt bat Herr Royl jeden der An-

wesenden,je nach Kraften seinen Teil zur Erstarkung des Vereins
beizusteuerii. Herr Regierungsinspektor Schröder bot alsdann Wohl-
fahrtsmarkeii und skatten zum Kaufe an, deren Erlös zu Gaben für
eine Weihnachtsbescherung an Bedürftige und Kinder verwendet werden

soll. Eine gleichzeitig freiwillige Spende erbrachte einen bereits er-

geulichenBetrag. Gaben fiir Weihnachten erboten sich sämtliche
orstandsmitglieder entgegenzunehmen. Die diesjährige Weihnachts-

feier war auf den JO. v. M. ebenfalls im Vereinshause hierselbst an-

gesetzt. Run folgte eine Sonate von Mozart, gespielt von Frl. Groen
und Frl. Fitkau, Gesänge von Frau Thristoph und Herrn Brutzer,
und die Jungschar brachte einen musikalischen Vortrag (Klavier und

Geige) und zwei humoristische Sachen zu Gehör, und zwar 1. eine Szene
beim Jahnarzt und L. die önsterburger Stadtkapelle. Beide letzteren
Sachen erzielten bei deii Zuhörerii einen riesigen Lacherfolg. Dann

ijungem Grün — l So will der Tag, durch

WWWOWWWOMOOMOWWW

sprach Frau Wirth einige Worte des Dankes an alle Teilnehmer,
Zuhörer wie Darsteller, und der Tanz trat in seine Rechte. Um 1 Uhr
war das Fest würdig-und harmonisch verlaufen.

Frau L. GerthsJackwitz.
Die Frauendienstgruppe des Deutschen Ostbuiides Magdeburg

veranstaltete am 13. v. M. ihre diesährige ,Adventsfeier. Die
2. Vorsitzende, Frau Buchenau, eröffnete die Feier durch.eine An-.

sprache, in der sie zunächstder durch Krankheit am Erscheinen leider

verhinderten 1. Vorsitzenden, Frau Sche«ibner,gedachte, der sie eine
baldige Genesung wünschte. Dann ging sie nur kurz auf den geschäft-v
lichen Teil über, und es folgte nun die eigentliche Feier. An festlich;
edeckteii Tafeln war der Saal bis zum letzten Platz gestillt.
s wurden nach Absingen von Adventsliedern auch einige Klavier-

und Geigenvorträge geboten, und vor allein brachten zwei niedlich-:
kleine Mädchen durch Aufsagen eines Weihnachtszwiegesprachs heitere
Stimmung hinein. Die Feier nahm bis zum Schlufz einen harmonischen
Verlauf. M. Bu chan,»

stellv. Schriftführerin.

Tagung der Leiterinnen von Frauendienstgruppen
lm Landesverband Westfalen, am 27. Januar 1929 in Dort-.

niund. — Diejenigen 0rtsgruppen, denen noch kein Frauendienst an-.

gegliedert ist, können trotzdem eine Vertreterin zu dieser Tagung ent-

senden. Räheres durch den ersten Vorsitzenden des Landesverbandes,
Herrn Schwabe, Dortmund.

Die Frauengruppe der Ortsgruppe Stralsund hatte am tZ. o. M.

die Bundesschwestern zu einer A dp e n t s f e i e r bei Heinzelmann ein-
geladen. ön den weihnachtlich geschmücktenRäumen hatten sich
50 Damen und einige Kinder der Mitglieder sowie Vertreter des Vor-

standes der Ortsgruppe eingefunden. Rath einem Vorspruch, gesprochen
von Fräulein M o tz k u s

, begrüsztedie Borsitzende der Frauengruppe,
Frau M ö l l er, die Anwesenden. Sie schloszmit den Worten: »Der
Herr will fröhliche Menschen aus uns machen; auf die Herzen und

Häuserl Lafzt die Freude einziehen, die Adventskerzen durchbrechenalles

Finstere; das Licht rückt näher; Jesus ist nahe«.Rach weiteren Dekla-
mationen und Klaviervorträgen der Kinder sowie gemeinsamen Gefangen
schloszdie Vorsitzende die eindrucksvolle Feier mit Worten des Dankes
an alle, die zu ihrem Gelingen beigetragen hatten. S.

F

Deutscher Fraueuausschufz zur Bekämpfung der Schuldliige.
7. Schuluiigstagung in Weimar, Hotel ,,Grofzherzog von Sachsen«,

ani 11. und 12. Januar 1929. — Hauptvorträge: Schuld im Kriege,
Dr. B. Widmann, Berlin; Ziele und Wege der Revision des Dawes-

planes, Professor Dr. Raab, Tharandt bei Dresden; öffentlicher
Vortrag im Saale der Erholung. Ansprachen führeiider Frauen des

Arbeitsaussrhusses. — Die Vorgeschikhte des Weltkrieges, Professor
Dr. Mommsen, Göttingen. Seminaristische libungen, geleitet von

Professor Dr. Raab und Professor Dr. Mommsen. Räheres durch das

Buro Berlin W.35, Potsdamer Strafze 41.

BüchTrscham
Lenore Kühn: Sang des Lebens. (Veclag Leopold Klotz, Gotl)u.

Geb. 5 ·-tt.) ,,Allen, die wahrhaft jung waren«, steht auf der ersten
Seite dieser Dichtungen, und in der Tat sagen diese wenigen Worte

mehr als ein langes Vorwort tun könnte. ön sechs Abschnittenbe-

singt die Dichterin das Auf und Ab des Gefühls in den verschiedenen
Stadien des Lebens. Und jeder, der nicht nur jung war, sondern sich
auch der Empfindungen seiner Jugend erinnert, wird Anklänge an

eigenes Empfinden und Ringen darin finden. Die dumpfe Zufrieden-
heit traumhafter Kindheit, das Erwachen der Lebenskraft in der Zeit
der Pubertät, das Glück der Liebe und das Hochgefühldes Schaffens,
Zweifel aii Gott und Welt und das Erkalten und Absinken der

Empfindungen ist in wohllautende Verse gekleidet. Wir lassen einige
der schönstenVerse aus jedem Abschnitt hier folgen: »Ach, wo ist Ich
und Du noch-nicht geschieden, s ön Eintracht spielen redlich Mensch und

Ding, l Roch waltet ungeteilter Eintracht Frieden, s Roch rollte rund

des Seins geschloss’nerRing. X l... Und Ahnung skhauerte ini Wispersi
laub, l Und groszes Sehnen zog mit weichem Winde — l Denn uner-

meleich ist die Welt dem Kinde, l Roch unberührt von naher Dinge
Staub.« — —- — vWeh mir, ich wurde schier zum Ding, l Run spielen
mit mir Urgewalten — l wie soll ich bändigen sie und halten. l. Da ich
mir selbst verlorengingl ...« »Der Tagl Der Tagl er ruft zuin
Wirken. l Erraffe dich, noch ist es Zeit. X Für Götter ist Unendlich-
keit, l Es blüht der Mensch nur in Bezirken.« —- — »Sk0Ub, Staub

auf Schuhen, auf Gesicht und Händen, J Erstickend auf der Blätter
den wir wandernd ziehen ,-

Mit Erde schon uns decken, eh wir enden? l l 0 schau sie an, die
Werk-s und Wandermatten, l Deren ursprünglich Antlitz niemand
sieht l Sehr grosz und feierlich dahinter zieht l Das Zeichen ihrer
Geisterwelt — ihr Schatten . . .« ,,Tausend Leben erbat ich vom gütigen
Schicksal, l Unersättlich trinkend aus allen Quellen, X Und es lächelte
still — und lohnte und strafte l Schüttend die Fülle. l s Ach, nun bangt
mir vor ungebändigtemReichtum, l Und die Stimmen locken mich hier-
hin und dorthin, l Und wehmütigenBlicks so manche der Blumen l
Liesz ich schon fallen. l l Ach, wer webet sie mir in eines zusammen, !

All die bunten Fäden der Wünsche und Kräfte s Demütig nun erbitt’

ich nicht tausend Leben. J Eins nur vollendet.« sJ d a F u ch s.
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Der junge Gjimcirtee
Fatbmonatasäjeiftfär- rtie Gsimaefaebeir rlee deutschen Jugend.

Mitteilungsbtatt der Jungfchae im Deutschen Ostenan
1.Folge

Fürs Inngscharbuch.
Krequitters Abendlied.

cNach einer alten Melodie.

Es schimmert Wald und Wiese Marienburg du hehre,
Im Abendsoiinenstrahl, Die mir mein Traum versprach.
des Berges Schattenriese Durch Wiisten und durch Meere
Steigt still herab ins Tal, Zog ich dir sehnend nach.
Die teilen Lufte schauern Wann seh«ich deine Zinnen
Wie Grusi der Geisterwelt, Golden- im Morgenrot?
Was soll das bange Trauern, Wenn werd’ ich dich erreichen-
Das meine Brust befällt? Wann endet meine Rot?
Ich will gen Ojtland fahren. Ich will gen Ostland fahren.
Bom dunklen Meeresstrande, Schon winkt mir ernst und milde
Dort fern im Niedergang, Der Weichsel mächt’ger Fluß.
ZUIUlichten Ordenslande cBon sern der Jungfraii’n Bilde
Trieb mich der seele Drang. Beut mir den Abendgrufk.
Wohl thk ich viel Zu kämpfen Drum, hurtig Röleeim eile,
Im Wald und auf der Flut, Eh’ dass die Sonne sinkt
Wohl thk ich oft Zu dämpfen Ich in der Burg schon weile,
Des e»igeneuHerzens Glut. Die mir Erlösung bringt.
Ich Will gen Ostland fahren. Ich will gen Ostland fahren.

- H e i n Z K o ch.

Lippehne in Wort und Bild.
Auszug aus dem Gruppenburh der ,,Jungostmark Potsdam«.

Reiseerinnerung von Herbert G rammel.

Fiir eine Wanderfahrt nach Lippehiie sammelten ivir uns am

Potsdamer Hauptbahnhvs Eine stattliche Aanihl der Potsdaiiier
Juiigschar nahm an dieser Tour teil, die eine reichliche Entschädigung
fiir die sonst bei Muttern verlebten Pfingstfeiertage versprach.

In Berlin, Wriezener Bahnhof, erwarteten uns verabreduiigsgemäsz
die Berliner Juiigscharen.

·

Fahrt voiii Potsdamer Bahnhof Zum Wriezener den Luxus einer Auto-

,sahrt leisten musjtein da uns nur noch sehr wenig Zeit Zur Verfügung
stand. Freudig iourdeii wir am Bahiihof begrüszt und suchten unseren
Zug Zu erreichen.

Humorvoll begann die Bahnfahrt, und schon nach kurZem Berlan
derselben herrschte eine ausgesprochene Fröhlichkeit unter uns, die fiir
den Moment kein Ende dieser Bahnsahrt herbeiwünschte.

Fliichtig kam inir der Gedanke : — unsere Heimat sei frei und du

fährst mit deinen Kameraden gen Osten und begräbt mit ihnen als

erster deine Heimat, griiszt die Marienburg, griiszt die Tore von Poseii,
Bromberg, Dii·schau, Strasburg und DanZig, griiszt GraudenZ, deine

Baterstadt, mit dem Schloszbergturni uiid dem Schlosjbergbrnnnein ivo

die Ordensritter walteten und schon damals fiir Deutschlands Ruhm
schafften, grijth die Feste ,,Eourbiere«, die unter ihrem Ber-

teidiger General ,,Eourbiere« sich wehrte gegen eine libermacht von

FranZosen. »Und gibt es keinen König von PreusZen mehr, so gibts
doch einen König von GraudenZl«

Die Räder des Zuges stimmen ihr altes Lied. Die muntere

Stimmung und das Lachen der fröhlichen Jugend, meiner Landsleute,
läszt mich wieder, in die Wirklichkeit Zuriigekehrt, erkennen, dafj es

noch nicht gen Osten geht, noch nirhtl — —

Run aber weiter zu unserer cBlianderfahrt Rach etwa vierstiindiger
Bahnfahrt, einige Male durch Umsteigen unterbrochen, langten wir in
einem kleinen Bahnort (Kerkow, Kreis Soldin) an, von wo aus wir

durch einen tiikhtigen Fuszmarsch, sage und schreibe 18Zs Kilometer, auf
unser EndZiel, den Gutshof ,,Augusthof«bei Lippehne, losmarschierten.

Eine ausgesprochene herrliche Nacht liesZ uns die Schönheit solch
einer Wanderung vor Augen führen. Die Landstraße lag vor uns, und
die Umrisse der Bäume wiesen uns den Weg, sehr kleine Dörfer und

Ansiedlungen passierten wir, und das Gekläff der Hunde sowie andere

läiidliche Erscheinungen, die man auf dem Lande nicht sieht, aber desto
besser riecht, griiszten uns am hereinbrechenden Morgen.

Musik und Gesang setzten während des Marsches wenig aus, und in
der vierten Morgenstuiide gelangten ivir vor die Tore der kleinen Stadt

Lippehne. Lippehne liegt in einem kleinen Cal, und so machte es einen

besonderen schönen Eindruck, wie Herbert Brauer, von uns umgeben,
in sein·Horn stieszund einen nach Möglichkeit rein klingenden Morgen-
grusZ auf der Bergeshöhe gen Lippehiie sandte. Mit Musik und trotz
des langen Mokskbes schon etwas ermüdet, aber trotzdem eine muster-
giiltige Haltung bewahrend, marschierten wir durch dies kleine Städtchen,
von der ausgehenden Morgensonne beleuchtet. Boii diesem Städtchen
ab legten wir noch 70 Minuten straiiiinen Fuszniarsch Zurijck und langten
gegen 5 Uhr Morgens» in Augusthof an. Raturgemäsp durch diese
fWanderung etwas ermudet, suchten wir nach vorherige-n Betragen bei

Bemerkt sei noch, dasz ivir uns fiir die

dem önspektor der Ansiedlung unsere Quartiere auf, das bei den Jung-
scharniädels aus einer frei gemachten, extra fiir unser Kommen her-
gerichteten Stube mit anschließendemKämiiierlein bestand uiid bei den

Jungens aus einem Kornspeicher, oberhalb des Pferdestalles gelegen,
der als Schlafrauni diente. Wir stiithen uns dann auf die fiir uns

bestimmten Strohballen und richteten unser Lager her, holten unsere
Decken heraus und empfohlen unseren etwas eriniideten Körper nnd

Geist Zur Stärkung dem Gott des Schlafes. Gegen 9 Uhr waren wir
munter. Einige Jungens begaben sich sofort in den Lagerraum, um

en gsisos Milch, Brot, Butter und Käsekiigelrhenin Empfang Zu nehmen.
Rach der Stärkung begaben wir uns in ein kleines Wäldchen bei

Augusthof, das wir auch iiorh öfter als unseren Lagerplatz benutzten.
Einige gaben sich hier der Ruhe und Muske hin, andere wieder be-
trieben Sport aller Art. Der erwählte Lagerplatz, Zu beiden Seiten

erstreckte sich ein Getreidefeld, während wir vor und hinter uns von

einem kleinen Wäldchen umschlossen wurden, bot gute Möglichkeit,
ein Geländespiel auszuführen, das wir dann auch nach getaner Arbeit

fiir die Potsdamer Juiigschar buchen konnten. Alsdann ging’s wieder
in unsere Quartiere. Das Mittagessen bestand aus Milch, frischer
Butter, Pellkartoffelii und den mitgebrachten Fleischkonserven. Danach
fand das schon aniMorgeii angesagte PlatzkoiiZert statt. Ein grosser
Teil der Ansiedler hatte sich Zu diesem Zweck auf dem sogenannten
Dorfanger eingefunden. Mädels und Jungens nahmen inmitten der

Standarteii und Wimpel Aufstellung, die Kapelle, es waren wohl acht
Manu, stellte sich inmitten des Platzes, und die Ansiedler schlossen den
Kreis um die Jungscharkapelle, wie bei einem Mittagskdnzert in
einer -ProvinZstadt. Rach dem PlalkkoiiZert Zogen wir geschlossen vor

das Verrenhaus, um gemeinsam den Dank fiir die Einladung und

Unterkunft sowie Beivirtung unseren Gastgebern gegeniiber kund Zu
tun. Die Kapelle spielte den Corgauer und Hohenfriedberger Marsch,
worauf Herbert Brauer dein auf der Freitreppe des Herrenhauses
stehenden Siispektor mit Familie unseren Dank übermittelte ,,0stmark——
söhne herbei, herbei«, erscholl es dann aus kräftigen Lungen, und der

önspektor wurde nicht iniide ZuZuhören, und als Einlage wurde

,,Kamerad, reich mir die Hände«, auf seinen Wunsch vorgesungeii.
Dann wandte er sich mit der Bitte an uns, der Ansiedlung einen

lustigen Abend Zu bereiten in der Form, dasz wir mit Musik und Be-

teiligung am CanZ Zur Unterhaltung der Ansiedler beitragen sollten.
Es wurde-Zu diesem Zwerke die Cenne hergerichtet, Euren ivurdeii

aiifgerisseii, Laternen mit Ol gefiillt und geprüft, Besen rasselten iiber
die Tenne, Rägel ivurden fiir die Befestigung der öllainpen einge-
schlagen, halbwiichsige Jungens rannten ijber den Hof, um die Kunde
durrh die Ansiedlung Zu tragen. Schon eine halbe Stunde vor Beginn
hatten sich die Ansiedler eingefunden, und nun giiig’s losl Alt und

iuiig drehte und« schieberte unter den Klängen von Mandolinen, Geigen,
Banjos und Gitarreu inmitten der Cenne bei dem matten Lichtscheine
der Ollampeii. Gegen 10.30 Uhr ivurde Schlusz gemacht, die Eiiren
ivurden geschlossen,die Ollampen erstickt, und Stille herrschte rings-
umher. Auf dem Lande geht das schnell. Auch wir brachen auf, gingen

durch den Pferdestall die Hothreppe hinauf, öffneten die Bodenlucke,
betraten Unsere Wohnung und begaben uns Zur Ruhe. Vier ·i·ii«ochte
ich ein kleines Erlebnis einflechten, das der Erwähnung wert ist.

«

Es mochte wohl in der Mitternachtsstuiide gewesen sein, als ich
durch einen Schmerz in der Magengegend so etwa halb erwachte, als

gleich darauf eine schwarZe Hand wiederum durch die Luft fuhr»uiid
einen furchtbaren Creffer gegen meinen Kopf sandte. Das Ungewohn-
liche meiner Umgebung lief- eiii Denken nicht Zu, nur so viel wurde mir

klar, dafz ich hier sofort verschwinden mußte, um nicht wieder getroffen
Zu werden. Da ich den Angreifer an meiner rechten Seite »wähn«te,
wandte ich mich mit einem mächtigenBogen nach links und lief-;mich
aiif die Magengegend meines dort liegcnden Kameraden VeinZ Koch
etwas unsanft nieder. Die Erschijtterung seines Körpers und die un-

gewöhnlicheLast machten ihn sofort wach, und nun konnten wir auch
erkennen, worin der Grund dieser Schlägerei lag. Mein Srhlafnachbar
Zur Rechten, Erich Krause, schlug auch jetzt noch iinmer auf die aber
indessen leergewordeiie Stelle ein, schimpfte und gab nicht eher Ruhe,
bis wir ihn an die grosze Zehe fathen und so ein Weitertraumen ver-

hiiiderten. Die ausgestellten Wachen leuchteten uns ins Gesicht,fragten
nach dein Grund, wir konnten nicht mehr antworten, wir waren inude.

Am andern Morgeiiwurde wieder Berpflegung empfangen: Brot,
abgekochte Milch, Butter und Käse. öni Ehausseegraben,nahe der

Ansiedlung ivurde gefrijhstiirkt; die Sonne lachte, und wir hatten gut
ausgeschlafen, was uns veranlaszte, nach deni Frühstückwieder in unser
Wäldchen Zu gehen. Rach einigen Stunden marschierten wir wieder
mit Musik ins Dorf. Mit Erlaubnis des Inspektors uiiteriiahmeii einige

Mädchen wie Jungen Reitiibungeii auf gesattelten, teils. ungesattelten
Pferden. Bei dem Talent, das die Reitenden bewiesen, ist es nicht Zu

Abwiirfen gekommen, was ich mir aber dahin erkläre, daf- das Pferd
kein Talent-Zum Abwerfeii hatte. Einige Pferde hatten mindesteiisschon
20 LenZe hinter sich. Mittags wurden uns Erbsen mit Spec-( JUt
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Verfügung gestellt. Zu Handsrhlägeii von seiten Herbert Brauers ist
es leider nicht gekommen.

Dann ging es ans Pack-en. Die Verwaltung des Gutes stellte einen

Leiterwagen zur Verfügung, welcher uns ungefähr bis zur Hälfte
des Weges bringen sollte. Herbert Brauer machte noch einige Auf-
nahnieii, welche uns als Andenken aii die frohen Stunden in Augiisthof
willkommen waren.

Der Kutscher des Leitei·ioageiis sah die Notwendigkeit ein, uns

zu mindestens bis zum Bahnhof zu bringen, wenn wir unseren Zug
noch erreichten wollten. Doch welche iiberraschuiig für uns, als ivir

ungefähr 300 Meter vor der Bahiistation unser Züglein abfahren
sahen. Alles Rufen nnd Winken war vergebens- ön vier Stunden

ging der nächste Zug, welcher jedoch einen mangelhaften Anschlufz
insofern voraussetzte, dafz ivir erst am nächsten Morgen in Berlin

angelangt wären. Eine Möglichkeit stand offen, die allerdings einen

strammen Fussniarsch von 12 km von der Bahnstation Kerkow bis
Bad Schönfliefz erforderte. 10 Minuten vor Abgang des Zuges
langten wir in Schönfliefz an. Die beachtenswerte Zeit von lZ Stunden

legte Zeugnis ab von der Bewältigung der 12 km langen Strecke,
worauf auf eine Stunde annähernd 7,6 km kommen. Rach einer sehr
gemütlichenBahnfahrt langten wir gegen 11 Uhr nachts in Berlin an.

BJir trennten uns dann herzlich und fuhren in Richtung Potsdam
unserem Heim zu.

Ich weifz es, dafz diese eben geschilderte Wanderfahrt eine unver-

geszliche bleiben wird und uns stets an die frohen Stunden erinnern

wird, die ivir gemeinsam verlebten — Pfingsten 1928 in Augusthof bei

Lippehne in der Reumark.

Zur Scharzfeldwoche
Bon Dr. Wilhelm scharf.

Ein Bericht über eine Veranstaltung soll mit- den frischen Ein-

drürken des Erlebens geschrieben sein. Das ist neben der Rot-

wendigkeit der Objektivität und der Notwendigkeit, dafz nicht der

persönliche Geschmack mafzgebend fein darf, die wichtigste Grundlage
dafür. Leider sind aber die cVerhältnisseoft stärker, und so hat mein

Beruf mir erst heute Zeit gelassen, den Wünschen von Dr. Hoffmeister
nachzukommen. Bier Wochen anstrengender Aufzenarbeit liegen
hinter mir, die die frischen Eindrücke von Srharzfeld gänzlich zurück-
treten liefzem Heute aber, wo nach dieer Arbeiten die Möglichkeit
zum Rachsinnen gegeben ist, steht dieses Erleben gerade in besonders
leuchtenden Farben wieder vor mir, ein Zeichen dafür, daf- die Ein-
drücke Scharzfelds so nachhaltig gewesen sind, dafz sie durch nichts
wieder verdrängt werden können.

Ich bin mit sehr gemischten Gefühlen nach Scharzfeld gefahren,
selbst gewohnt, stets allein zu stehen, und ohne Kenntnis, was Scharz-
feld bieten könnte. Es hat ungleich mehr geboten als ich jemals zu

hoffen gewagt hätte. Das kameradschaftliche Zusammenfiiiden von

Kind-ern einer Schelle, zivischen Menschen des gleichen Wollens, hat
ein derartig festes Band der gemeinsamen Arbeit geknüpft, dass ein
Aufhören der angefangeneii Arbeiten gar nicht mehr denkbar ist. Die

Grundlagen die Dr. Hoffmeister durch seine un-erniüdliche,aufopfernde
Arbeit geschaffenhat, stehen so fest, dafz mit vielen Kräften allerorts
mit voller Zuversicht weiter gearbeitet werden kann.

Es iverfen sich hier die Fragen auf: Warum soll die oftmärlcische
Jugend in besonderen Jugendgruppen innerhalb des Ostbundes zu-

sammengefaszt werden, haben diese Jugendgruppen einen Zweck,
können sie als Sondergruppen im Ostbunde Nutzen schaffen? Es ist
ganz erklärlich, dafj der Ostbund sich gegen diese ostniärkischeJugend-
bewegung einstellen würde, wenn damit eine Spaltung im Ostbunde
durchgeführt werden sollte. Es liegt aber klar auf der Hand, dafz der

Ostbund versuchen müh, seine Jugend als Ostmärker zu erhalten, denn

es ist ja leider Tatsache, dafz viele Jungostiiiärker in kürzester Zeit in
der Jugend ihrer neuen Heimat ausgehen oder schon aufgegangen sind,
da sie infolge ihres jugendlichen Erinnerungsvermögens nur noch
schwaches Entsinnen an die alte Heimat haben.

Der Ostmärker ist ein ganz besonderer Schlag. Er ist im Kampf
um sein Deutschtum,im schweren Ringen umsein Dasein hart und

widerstandsfahiggeworden und empfindet sein Deutschtum ganz anders
als viele andere deutsche Landsleute. Das beste Beispiel dafür ist
ioohl»dieeine Tatsache, dasz der weitaus gröszte Teil der vertriebenen

Qstmarkermit Ausnahme der Jugend vielleicht oft nur geringste
Fühlung mit den Bewohnerntseinerneuen Heimat bekommt und dass
das feste Zufainmenhaltenzwischen den Ostmärkern zeitweise ein er-

schütterndes Bild ihrer Fremdheit in der neuen Heimat gibt. Welcher
Ostniärker hat dagegen noch nie die Freude empfunden, wenn er

irgendwo im deutschen Lande auf Landsleute stiefz und sich mit diesen
durch das gemeinsame Leid schicksalsgebunden fühlte, voll Zorn und

Wehmut aber stets von dem Wunsche erfüllt, recht bald wieder in die

alte Heimat zurückkehrenzu dürfen. Es ist ja naheliegend, dafz die
Heimat, in der nebendem Kampf um das Leben stets der zermürbende
Kampf der Rationalitätentrat, dafz das fchwererkämpfte Gut un-

gleich wertvoller erscheint als ein Gewinn, der den Menschen leichter
in den Schofz fällt.
öch·halte die Zfiisaiiimenarbeitzwischen der älteren 0stmärker-

generation und den Jungen Ostniärkern auf folgenden Grundlagen nicht

iiur für möglich, sondern für unuiiigänglichnötig. Die ältere Ost-
iiiärkergeneration, die da drüben in der Heimat sich bereits ein

eigenes Lebensschicksal geschaffen hatte, tritt heute mit einer viel

schwereren Belastung an den Lebenskampf. heran als alle anderen. Sie
haben dort drüben alles gelassen, ihre Schelle, ihr Herz. ihre Heimat,
das Gedenken ihres Lebenskampfes, alles, was dem Menschenleben
Wert gibt, und haben aufzer ihrem Leben doch nur recht geringe
materielle Güter gerettet. Ein schweres Leid lastet auf dein ganzen
deutschen Volke, aber das Heimat-—-und Wurzellose der Ostmärker ist
doch ein viel tieferes Leid, das nur diejenigen verstehen können, die
es selbst erlebt haben. Unsere Ostinärkerjugeiid hat die schweren
Zeiten der Heimat auch mit erlebt. Sie war aber teilweise noch nicht
dem Elternhause entwachsen. Andererseits verblasseii die schweren
Eindrücke in einem jugendlichen Gemüt viel schneller als es bei einem
alten Menschen der Fall ist. In dem Punkte unterscheiden sich die

Jungostmärker von der älteren oftmärkischen Generation. Es lastet
nicht der unheimliche Druck der verlorenen Heimat so ausgesprochen
auf ihnen, wie auf den älteren. Hier mufz die Jugendarbeit ansetzen.
Der Ostbund wird stets die Grundlage und den Rahmen der Jugend-
arbeit bilden müssen, da ja beide dasselbe bezwecken. Es sei nur

daran erinnert, dass ja auch im B.D.A. Männer-, Frauen- und
Jugendgruppen an demselben hohen Ziele arbeiten. Die Wege werden
aber andere sein, um zum Ziele zu kommen. Unsere ostmärkische
Jugend hat wohl eine Erinnerung an ihre Heimat, doch geben diese
jugendlichen Eindrücke kaum genügend Kraft, uni einen erfolgreichen
Kampf für ihre Ostmark aufnehmen zu können. Ihr fehlt die Er-

fahrung und das»ostniärkischeErlebeii des gereiften Menschen. Sie
zieht ihre Kenntnisse aus der Schule und der Politik und findet nicht
mehr in der neuen Heimat die Seele der Ostmark. Und woher soll die

0stmärkerjugend, die in der neuen Heimat geboren ist und unsere
Heimat nur noch aus Erzählungen kennt, das Land ihrer Bäter

kennenlernen? Sie wurzelt bereits in der neuen Heimat. Soll sie
der Ostmark verlorengehe-n? Auch auf diese Jungen und Jüngsten
muledie Jugendarbeit des Ostbundes ausgedehnt werden.

Die Ortsgruppeii des Ostbundes bilden nach wie vor gewisser-"
mafzen das kämpfende Heer für die Belange unserer Heimat. Ein

Heer ohne Reserven ist ein Unding. Die ostmärkischeJugend ist die

Reserve für den Ostbund, aus dem er immer frische Kraft schöpfen
wird für seine so überaus schweren Kämpfe, nnd es dürfte wohl keinen

Ostmärker geben, der diesen Kanipf nicht freudig Schulter an Schulter
mit seinen Nachkommen kämpfen möchte.

Leider ist die Jugendarbeit erst sehr oerspätet aufgenommen
worden, nachdem bereits grosze Teile unserer ostinärkischen Jugend
vollkommendie Fühlung mit ihrer alten Heimat verloren hatten.
Diese Unterlassungssündeist aber wohl begreiflich, wenn man bedenkt,
unter welchen unsäglichen Leiden die Ostmärker nach Deutschland
kamen, und wenn man weiss, wie mühsam sie um ihr Leben rangen
und noch«ringen.Irgend jemand eine Schuld zuzusprechen, wäre ver-

messen,»die·Zeiten waren zu schwer und zu traurig, es hatte niemand

etwas ubrig als nur für den notwendigen Lebenskampf. Auch heute
ist.der Lebenskampfkaumleichter geworden, aber die Zeiten sind doch
wieder sicherer»Die schweren Stunden der Berdrängung und die
ersten Wochen in der neuen Heimat sind vorüber. Man hat wieder
Zeit und Mühe auch an anderes zu denken. Unser erster Gedanke
mufz .der Jugend gewidmet sein, die, bisher vernachlässigt, als not-

wendige Reserve des Ostbundes erfaszt werden muss-. Es
besteht eine ganze Reihe von Jugendgruppen im Ostbund im Deutschen
Reiche, aber leider ist die Jugendstelle des Ostbundes über die Tätig-
keit der Jugendgruppen zu wenig unterrichtet, da viele auf eine
Fühlungnahme von seiten der Jugeiidstelle gar nicht geantwortet
haben. Manche Ortsgruppe hat sich überhaupt noch nicht mit Arbeiten
an ihrer Jugend befafzt, und so ist es mit tiefem Dank zu begrüfzem
dafz die Jugendstelle des Ostbundes es trotzdem möglich gemacht hat,
dafj die Schulungswoche in Scharzfeld zustande kam und zwischen den
Ceilnehmerii ein Band knüpft, das nicht mehr reiszen wird.

Ein Programm der Jugendarbeiten zu geben soll nicht der Zweck
dieses Berichtes sein, aber den einen Wunsch möchte ich doch an den
Ostbund und seine Mitglieder richten:

,,Helft mit an der Jugendarbeit, sie wird Euer Segen sein und

unsere Jugend wird es Euch lohnen und danken.«

Dass viele Jugendgruppen mit ihren Arbeiten grosse Erfolge haben,
zeigtder Einblick in die Jugendarbeit, die sich auch schon mit den

Jüngsten erfolgreich befath hat, wie Erna Kriehns Arbeiten in

Schöiiebecka.E. u.a.m. zeigen. Es ist aber·bedauerlich,dasz die

Jugendstelle des Ostbundes heute noch ohne Mitarbeiter dasteht, dasz
so wenig bisher trotzalledeni geschafft worden ist. Die Jugendgruppen
sollen aus der Jugend heraus aufgebaut werden, es ist aber nahe-
liegend, dasz sie ohne Anleitung des erfahrenen Alters nur ein Schatten-
dasein führen werden. Darum müssen die Ostmärker, die ein jugend-
liches Herz haben und mit der Jugend fühlen können, ihre ganze Kraft
an die Jugendarbeit des Ostbundes setzen. »Fangen Sie eine der-

artige Arbeit an, und Sie werden in kurzer Zeit wissen, was die

Jugend braucht, was die Jugend hören will, was die Jugend an Dank-
barkeit aufbringen wird für das, was Sie ihr geboten haben.«

Schluß folgt.s

Vetuntwvttlickl fük die Schkiltleltungs Arno Hoffmeijter. — Verlag: Deutscher Ostbund G. V., Berlin. Einsendungen an die Schrift-
leitnng, Berlin W9, Potgdanier Straße tit- lFernruf Noliendorf 1627). —- Druck: Hempel ä Co. G. m. b. H., Berlin SW68.
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Abstand genommen werden müsse, iveil die Gewerkschaften im Falle
solcher kriegerischeii Handlung den Generalstreik angedroht hätten.

Der Verlust von Posen und der Provinz überhaupt zu jener Zeit·
und unter solchenUmständenist eines der traurigsten Kapitel der

Resvolutionszeit. Schuld an dem Trauerspiel sind die Revoliitionäre
und ihre gedankenloseiiMitläiiferl«

sie

Wir haben vorstehenden Aufsatz des Herrn Majors a. D.

Aierckel vollinhaltlirh wiedergegeben, weil Herr Merckel während
der entscheidenden Tage an führender Stelle in Posen stand uiid daher
einen genaueren Einblick iii viele Verhältnisse, die heute noch nicht
geklärt sind, hatte. Wir machest uns dabei aber weder den politischen
Standpunkt des Verfassers zu eigen, noch stimmen wir ihm in allen

wesentlichen Einzelheiten zu. Was er zur Entlastung des damaligen
kommandierenden Generals von Bock und Polach (und damit
auch seines Stabschefs Schiininelpfennig) sagt, mag an sich zu-
treffend sein, wir glauben aber, dasz die Geschichte über deren Ver-

halten einmal anders urteilen wird, weil für die Beurteilung ihrer
Haltung auch Gesichtspunkte herangezogen werden müssen, die in der

vorstehendenAbhaiidliiiig unberiiiksichtigt geblieben sind. Einzelne
DIEsEVGesichtspunktesind in dem oben erwähnten Aufsatz ini ,,Ost-
MklkikhenHeiniatkalender für 1929« iiber den politischen Unisturz von

Giiilrhel enthalten. Je mehr die Dinge von allen Seiten beleuchtet
werden, iim so mehr wird sich Klarheit und Wahrheit herausschälen.
Eine endgültigeFeststellung wird freilirh nicht möglich sein, ohne eine
genauere Verwertung aller Akten, die heute noch nicht möglich ist.
Von politischer Seite wird aber über den ganzen Umsturz jetzt
soviel gelogen nnd auch in Zukunft gelogen werden, dasz unau-

sekhtbare deutsche Darstellungen auch der Zukunft wegen
unbedingt erforderlich sind.

Der poliiische Raub.
HEinemArtikel des »Bei-l. Lokal-Anz« in Ar. 610, wegen

dessen dieses Blatt in Polen verboten wurde, entnehmen wir folgendes:
»Seht Jahre sind vergangen, seit der polnische Adler ungehindert

deutsches Land in seine blutigen sänge reifzen konnte, zehn furchtbare,
dunkle Jahren stehen hinter jenem schwarzen 27. Dezember 1918, da

feiiidlirheWillkür, feiger Verrat und die Verantwortuiigslosigkeit
der ims brodelndenund kochenden Deutschland regierenden Kreise die
Ostinark des Reiches schutzlos fremden Bedrürkerii preisgaben.

Zehn Jahrel Wieviel Rot, wieviel unschuldig erlittene Ver-

folgungenxwievielgrausanie Repressalieii liegen dazwischen —- iind wie
oft in dieser Zeit hat man die unerträgliche, immer schlimmer werdende
Rot des Ostens vergessen! Der deutsche Osten ist polnisch — damit hat
man sich abgefundeii. Kaum dasz man einmal an jenes Land denkt,
das heute durch Stacheldrähte und bajonettstarrende Sokols ovni

Mutterlande getrennt ist, kaum dasz man einmal auf das schreiende
Unrecht hinweist, das den polnischen ,,erridor« schuf und nicht allein
den grössten Teil der blühendenProvinzen Posen und Westpreuhen
unter fremde Herrschaft zwang, sondern auch die Kornkammer des
Reiches — Ostpreufzen — vom groszen Vaterlande trenntel Das

Jahr 1928 brachte eine Fülle schmachvoller Gedenktage, deren zehnte
Wiederkehr dem Volke mit iiiahnenden Worten ins Gedächtnis zu-

rückziiriifenwar; aber war einer von ihnen wichtiger als der 27. De-
zember? Die Ostmark ist ebenso deiitsches Land ivie das Riihrgebiet
oder der abgerissene Teil Su)leswig-Holsteiiis, denn seit Jahrhunderten
war der Osten das Ziel unserer kolonisatorischen Sehiisucht,. nnd jener
Boden, den heute der susz des Bedrückers tritt, iviirde in jahrhunderte-
langen Karnpfeiivoii deiitscheni Ritter- und Bauernbliit getränkt, uiii

nath»unsaglichenMühen und einer aufopferungsfrohen Kolonisativns-
arbeit einer der fruchtbarsten Teile Deutschlands nnd zugleich ein Boll-
werk gegen das drohende Slawentum zu werden.

Jeder, der den deutschen Osten kennt, hat die Macht des uin ihn
vergossenen Blutes erfahren, jene Macht, die uns Ostdeutsche an das
verratene Land fesselt und uns nicht frei werden läszt von diesem Druck,
ehe dasz die Schmach beseitigt und unsere Heimat wieder deutsch ge-

tworden ist. Hunderttauseiideii, ja Millionen Menschen hat ein Jeder-
striihsiiinloser«Machtgierdie Heimat entrissen; von Haus und Hof
vertrieben,niuszteiidies Ostmärker ihre Heimat verlassen, um auszugehen
im DeutschenReich-,um all denen, die damals schwach wie der Staat
waren, eine lebendige Mahnung zu sein, dass der Kampf um unser
Recht im Osten niemals einschlafen darf . . . .

Mit Hilfe der Eiiteiite war cEdlen zustaiidegekoiiiiiieii, war diesem
.Volk»einStaat geschaffen worden aus deutscheni Land, das man der

Beriiichtuiigpreisgab. Damals war es, dasz wir die Heimat verlassen
muszten, getrieben voii«Repressalien,die französischer Uiiterdriicker-
wille dem freudig bereiten Polen diktierte. Heimatlos, ohne Besitz,
so rollten die deutschen Bewohner- zu Hunderten iii Güterwagen ver-

packthinausins Reich, Rot und Elend entgegen. Die Herzen brachen,
die Augen fullten sich mit Tränen, aber dennoch ballte sich die sauft
in der Taschenrang sich — trotz der bewaffiieten Wachinannschaftenl —

eiii heiliges Bekeniitnis von den Lippen, das selbst die erfolges-
trunkeitetl »Steget«··ernst werden lief; . . . .

Zehn»(50hTeillid darüber ins Land gegangen. Viel
haben wir erdulden mussen — doch alles konnte uns nicht die Liebe
zur angestamniteikHeimat ans dein Herzen reißen, uns nicht frei machen
von seitet·ik2lld!9ngkthSllep Kette, die uns aii das Land jenseits
dec rotweiszeii Grsllipthle fesselt. ·Wir Ostdeutfrhen, die wir heute

-

Schweres
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verstreiit in ganz Deutschland leben, wir sind durch ein unlösliches
— Band verbunden, das Heimat heißt, und dieses Band all den Briiderii

und Schwestern im Reich immer wieder zum Bewusstsein zu bringen,
sie immer wieder an das deutsche Land im Osten zu erinnern und das
Gedenken an die Schmach vom «27. Dezember 1918 niemals einschlafen
zu lassen —- das sei unsere heiligste Pflicht, die wir unserer Heimat
willen auf uns nehmen müssen.

Nicht vergessenl — das sei unsere eindringliche Mahnung an all
die- Lauen und Weichen, nicht vergessenl — das sei der Kaiiipfruf
für das neue Jahrzehnt der Schande, in das der deutsche Osten heute
tritt — nicht vergesseiil —- das sei vor allem die Parole irc dem-Kampf,
den wir auch in Zukunft uni unser Recht und das Recht unseres Vater-
landes zu führen haben. Kurt Jeiitkieivirz.«

Korfanty uber den Umfturz m Poten.
Der frühere deutsche Reichstagsabgeordnete nnd nachinalige

poliiische Abstiinniungskoiinnissar in Oberschlesien, Korfantg, der

Orgaiiisator und Leiter der blutigen drei oberschlesischeii Aufstände,
"

der auch den Posener lliiistiirz mit vorbereitet und geleitet hat, ver-

öffeiitlirht iii seiner Kattowilzer ,,Poloiiia« eine Aufsatzreihe iiber die

damaligen Ereignisse in Posen. Soweit wir aus den uns jetzt vor-

liegenden libersetzinigen ersehen können, ist die Zusammenstellung
Korfantgs nicht uninteressant, bietet aber nichts wesentliches
neues. Korfantg, der ja bei Pilsudski schlecht angeschrieben steht,
scheut sich wohl auch, Dinge mitzuteilen, die die Polen heute, wo der
Streit iiber ihren Raub heftiger denn je entbrannt ist, noch geheim-
gehalten sehen möchten. Da Polen keine Pressefreiheit hat, fürchtet
Korfaiitxs die Zeiisur. Er kündigt daher Mitteilungen gerade über die

interessaiitesteii Vorgänge während des Posener Anfstandes für später
an. Den bis setzt vorliegenden Korfaiitg-Aufzeichniiiigeii entnehmen
wir für heute das folgende:

Korfantg läszt in der Artikelreihe »Zur 10jährigei1 Befreiung
Polens« wiederholt durchblicken, dasz er schon während des

Krieges es mit dem Zeindbund hielt und mit ihm ver-

räterischeii Verkehr pflegte. Rach der Berliner Revolution erhielt
er voni Preiifzischen Arbeiters und Soldatenrat einen ,,diploina-
tischen Revolutions-Pasz··, wonach er, —— was gar nicht
wahr war, — zu den Würdenträgern des Prenszischeii Arbeitens und

Soldateiirates gehörte. Zur Sicherheit liesz er sich den Pasj noch von

den Abgeordneten Haase, Scheidenianu uiid Liebknerht
unterschreiben (l). Höhiiisch bemerkt er, dafz bei allen seinen Reisen
die polnischen ivie die deutschen Beamten wegen dieses Passes ,,straiin-u
vor ihm standen«. Unter Benutzung dieses Ausweises fuhr er am

vierten oder fünften Tage nach dem Aiisbruch der Berliner Revolutioii
I. Klasse nach Posen. Er schildert dann, wie er es als seine
Hauptaufgabe betrachtete, zii erreichen, dafz die Polen die Arbeiter-
und Soldateiiräte beherrschten und dadurch die deutschen Behörden in

polnische Hand brachten, wie man die »aus Polen, Deutschen und

Juden zusaniiiiengesetzte Bürgerweh r« geschaffen, aber bald in
eine »polniscl)e Volkswehr« umgewandelt habe, wie siisteniatisch
polnische»Beii-äteallen Behörden-Ehefs an die Seite gestellt wurden,
ein poliiisrher Teillaiidtag abgehalten und auf diesem die Rück-gäbe
aller ehemals polnischen Gebiete Preufzeiis an Polen gefordert und fiir

» diese das poliiische Bolkskomitee in Paris mit Roman Dimoioski au

der Spitze als legale Vertretung anerkannt wurde. Korfantg weist
darauf hin, dafz Pilsndski sich für die Mitteliiiächte eingesetzt,
also auf die falsche Seite gelegt und dasz infolgedessen er mit Wladic-—-
law Segda und Roman Dmowski der eigentliche Schöpfer Poleiis sei.
Er schildert dann die- übernahine der Behörden durch die· Polen, die

Verhiiiderung eines iiiilitärischen Ostgreiizsrl)utzes, weist auf die Ver-

handlungen mit Hello v. G e r l ach hin, —- auf die er aber vorsichtiger--
weise nicht näher eingeht, — betont, dass die in Frankreich gebildete
Holler-Armee gleichzeitig mit Paderewski nach Posen kommen

sollte, aber lange Zeit nicht kam, was er bedauert, da andernfalls
,,gaiiz Posen und Poiiiiiierelleii von den Deutschen
,gesäubert’ worden wären«. Er schildert ferner-, wie
30 Polen-nach der Ankunft Paderewskis in Danzig in einein

dortigen Hotel Weihnachten niit ihm feierten, wobei er Paderewski
den Ruhm lässt, ein großer Klavierspieler zu sein, ihn aber sonst
,,-eiuen Phantasteii, einen Schwätzer, der den

Schwätzer Wiisoii zu beschwätzen wüßte« nennt. Kor-

faiitg schildert dann in einein seltsamen Gemisch von Dichtung und

Wahrheit den Posener Ausstand oder, wie er es nennt, »Die
Eroberung Posens«. Die Polen haben nach seiner Ansicht Posen so-
weit »befreit«, als ihre Macht reichte. Von Posen aus hätten sie
dann Leinberg gerettet, das Schicksal Galizieiis entschieden und schliess-
lich Oberschlesien durch die poliiischeii Aufstäiide zum Teil errungen.
öiiteressaiit ist das Eingeständnis, dass der erste poliiische Ausstand in

IOlberschlesienscheiterte an dem inzwischen errichteten deutschen Grenz-
c)utz.

«

Den Ostdeutsche-I Heimatkalenckek f.1929
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Entfchädigungswefen.
Die Anklage gegen den Zarmer Langkopp.

Am Z. Dezember ist endlich die Anklageschrift des Oberstaatss
anwalts beim Landgericht Berlin II fertiggestellt und dem beschuldigten
sarmer Langkopp sowie dessen Verteidiger Dr. sreg zugestellt worden.
Die Anklage lautet wie folgt:

fünf»Der Angeklagte Langkopp wird

selbständigeHandlungen: «

a) um sich einen rechtswidrigen Verinögeiisteil zu verschaffen,
den Direktor beim Reichsentschädigungsamt für Kriegsschäden,Geh.
Justizrat Bach, durch Drohungen zu Handlungen, nämlich zur Aus-

stellung einer Kassenanweisung über 100 000 RM., zur Anordnung
der Auszahlung von 10000 AM. in bar an den Angeschuldigten
Langkopp und zur Aushändigung eines Barschecks über 90 000 RM.
an den Angeschuldigten Looff, genötigt zu haben, und zwar, indem
die Erpressung unter Anwendung von Drohungen mit gegenwärtiger

angeklagt, durch

b) Sprengstoffe, nämlich 15 Pfund Sprengpulver (Gecado-
Schwarzpulver) in der Absicht, durch Anwendung derselben Gefahr
für das Eigentum, die Gesundheit und das Leben anderer herbei-
zuführen, angeschafft und in Besitz gehabt zii haben,

c) den Geh. Justizrat Bach widerrechtlich durch Bedrohung mit
dem Verbrechen des Cotschlags dazu genötigt zu haben, zu feinem
Dienstzimmer zurückzugeben,

d) den Präsidenten des Reichsentschädigungsamts Dr. Kar-

pinsky, den Geh. Justizrat Bach und andere Personen mit dem

Verbrechen des Cotschlags bedroht zu haben,
e) den Bestimmungen des Gesetzes über Schufzwaffen und

Munition zuwider Srhufzwaffen geführt zu haben.«
Auszerdem wird als Mitangeschnldigter aufgeführt der Kaufmann

Hans-Joachim Loof aus Hameln.
Die Verhandlung kann nach Schätzung des Verteidigers kaum vor

Mitte sebruar stattfinden. Von den urspriinglich erwähnten schweren
Anklagepunkteii sind die meisten fallengelassen worden.Gefahr für Leib und Leben begangenwurde,

Bundesnachrichtem
-

Aeujahrswiinsche
find uns in diesem Jahre in noch weit gröberer Anzahl als in den

Vorfahren von Landesoerbändem Ortsgruppen und Einzelpersonen
zugegangen. Wir sind infolgedessen nicht in der Lage, alle diese Zu-
schriften einzeln zu beantworten und sa«en daher auf diesem Wege
allen denen, die unserer in so freundlic en, aiierkennenden und er-

mutigenden Worten gedacht haben, unseren herzlichen Dank, indem

wir die uns übermittelten Wünsche erwidern durch herzliche Glück-
niid Segenswiiiische für das persönliche ,Wohlergehen aller derer, die

ehrenamtlich hiiigebeiid an der Erreichung unserer Ziele mitgearbeitet
haben nnd Zugleich für den Erfolg und Segen ihrer Arbeit für unsere
gemeinsame grvfze und gute Sache. .

Die siille der uns übermittelten Glückwünsche ergibt ein so ver-

traneiisvolles Verhältnis zwischen der Leitung
des Deutschen Qstbundes einerseits und den

Führern und Mitgliedern der Ostbundsache im

Lande andererseits, das- wir darin einen besonders wert-

vollen Gewinn unserer Arbeit erblicken. ·Dieses Vertrauen soll uns

ei·inutigen, auch im neuen Jahre unsere Kräfte im vollsten Umfange
in den Dienst unserer gerechtenSache zu stellen und um Sieg und

Erfolg unermüdlich zu ringen und zu kämpfen. Die Einigkeit
und Geschlossenheit des Deutschen Ostbundes soll und

inusz uns dabei erhalten werden, dann werden wir nicht nur in den

wirtschaftlichen Fragen wie beispielsweise in der Entschädigungsfrage
und der srage eines Ersatzes fiir Existenzverlust, sondern auch in den

kulturpolitischeii sragen zum Ziel kommen, auch hinsichtlich der Haupt-
aufgabe, die zum Ausdruck kommt in unserer 0stbnndlosung: »Was
wir verloren haben, darf nicht verloren seini«

H Aus der Bundesarbeit. I——
Landesverband Groß-Berlin—Brandenburg.

Die Ortsgruppe Berlin-Ost beging ihre
«

Weihnachtsfeier am
28. Dezember in ihrem Vereinslokal, dem »Köpenicker Hof«.An festlich
geschmücktenCischen sah man alt nnd jung in gemutlicheni Durch-
einander. Rath der weihnachtlichen Begrüszungsansprachedes Ehren-
vorsitzenden, Herrn Stephans, wurde das Weihnachtslied »Stille

Macht« gemeinschaftlich gesungen und dann von 8rl. Sauer ein Vor-

spruch »0stbundweihnacht« von ö. Ahleinann, abgedruckt in »Ost-
deutsche Dichterstiinmen«,Verlag Deutscher Ostbund, wirkunqsvoll vor-—

getragen. Herr Pfarrer Schmidt (Eaborkirrhe), Mitglied der

Ortsgruppe hielt die Weihiiachtsrede. In seiner von viel innigem Ver-

ständnis für die Tragik der Ostmärker zeugenden, gedankenreichen
geniiitvollen Ansprache legte er dar, was fiir die Ostmärker Weih-
nachten bedeutet-und feierte den Deutschen Ostbund als eine grosze
samiliengemeinschaft und dessen Weihnachtsfeiern als etwas Besonderes.
Dein Deutschen Ostbund die Treue halten, ihm dankbar sein
für alles, was er fiir uns getan habe und fröhlich sein trotz aller

Röte im Hinblick auf die Hilfe des gerechten Gottes, der uns schon
wieder aufwärts und vorwärts fiihren wird, solle jeder deutsche Ost-
inärker sich jahraus, jahrein angelegeii sein lassen. Wenn man unzufrieden
ist, dann solle man immer erst die Schuld bei sich selber suchen und dann

erst bei den anderen. Vor allem aber sollte man sich einfiigen in das

grosze Ganze, dessen Ziele höhere sind. — Die sehr talentierte Sängerin
sti. Tsin kler, die uns schon beim vorigen Weihnachtsfest erfreute,
trug ssselige Stunde, frohe Kunde« und das »Gebet·· aus der Oper
,-,Coska«vor, worauf unser Mitglied Herr Brutto E. VZalter, der
beliebte «2iezitatot«,in seiner bekannten ausdrucksoolleu Art, »Der
erste Weihnachtsbanm« von Herinanii Löns zu Gehör brachte. Dann

folgten schöne lebende Bilder, Duette von ZrL P ahl und Herrn
Reimer nnd der gemeinsame Gesang »O du fröhliche«, während
srL Vöeise »Weihnachten« von Wildenbruch vertrug. Inzwischen
genossen grosz iind klein den gespendeten Kaffee mit Pfannkuchen. Die
von Herrn E ich le r angeführte Kinderpolonaise trug nicht wenig zur

Heiterkeit bei, ebenso der sich wiederholende Bonbonregen. Zum
Srhlufz wurde flott getanzt. Die Ortsgruppe kann dank der Rührigkeit
des Vergnügungsausschusses,vom Frauendienst tatkräftig unterstützt,
mit dem schönen Verlauf des sestes zufrieden sein. Darin stimmten

auch die miterschieiienen Präsidialmitglieder Herren Bundesdirektor
G i n s ch el und Geheimrat S ch m i d überein. Bo-

LandesverbandOstmark Frankfurt a. d. 0.).
Dieortsgruppe Zielenzig veranstaltete am 6. Dezember 1928 nach

der Monatsversamnilung im Vereinslokal einen Lichtbilder-
ovrtrag über den Deutschen Osten, welcher auch von Einheimischeu
gut besucht war. —- Am 16. Dezember 1928 fand eine Weih-
iiachtsfeier im Weinbergssaale statt, welcher von Mitgliedern
und kGästen bis auf den letzten Platz gefüllt war. cNach der Be-

griiszungsansprache des Vorsitzenden wechselten Zestspiele, Gedichte und

Musikstücke miteinander ab. Die drei sestspiele »Der Zug zur

Krippe«, »Aiisgewiesen« oder »Gliick im Unglück« und »Der Ehe-
manii unter dem W-eihnachtstisch« wurden von der Jungschar unter

Leitung ihres Vorsitzenden gut dargestellt und ernteten reichen Beifall.
cRach der Beschernng der Kinder durch den Weihnachtsrnann nnd

einer Verlosung, wozu die Mitglieder nnd Einheiniischen reichlich ge-

spendet hatten, beschlvsz ein Canzkränzchen die in allen Teilen wohl-—-
geluiigene Feier-.

Landesverband Schlesien.
Die »OrtsgruppeWinzig beging am 23. Dezember im Spindlerschen

Saale eine Weihnachtsfeier. Bis auf den letzten Platz war der Saal

gefullt. Jedem .Ceilnehmerwurde Kaffee und Kuchen verabfolgt.
Ansprachen, Gedichte und zwei Cheateraufführungen fanden groszeii
Beifall. Alle Kinder erhielten vom Weihnachtsmann eine grosze Ciite.

Landesverband Riederschlesiew
Die Ortsgruppe Reuialz (0der) veranstaltete am 27. Dezember iin

Evangelischen Vereiiishaus eine Weihnachtsfeier· Schon lange
vor Beginn war der geräumige Saal schier über-füllt, und noch immer

strömte alt und jung herbei. Der Vorsitzeiide betonte in seiner-
Ansprache, dasz diesmal von einer Beschernng abgesehen worden sei,
um den Schwerpunkt der Weihnachtsfeier in die Familien zii verlegen.
dasz aber die stauengruppe alte Hilfsbediirftige mit praktischen Gaben
bedacht hat. Herr Lehrer Sprenger trug mit seinem wohl-
geschulten Männerchvr alte, herzliche Weihnachtslieder vor, und Herr
Wieske zeigte aufs neue, dasz unsere im doppelten Sinne »junge
Hauskapelle« (niehrere erste und ziveite Geigen, Eello, slöte und

Klavier) mit viel Ernst und Eifer bemüht und durchaus befähigt ist,
unsere Veranstaltungen liebevoll zu verschönen. Die Jugendgruppe
(»Jungost«) trug durch zwei Eheaterstiicke und zwei Puppenspiele vie

zur Hebung der Zeststiminung bei.

Landesverband Ostpreuszem
Ortsgruppe Ereinpen und Umgegend. öni Beisein einer grofzen
Gästesrhaekonnten wir auch in diesem Jahre unser Heimatweih-
nachten feiern. Vorsprurh und Zestansprache weckten Heimatsehnsucht
und inahnten zur Heimattreue Die vom Schriftfiihrer, Herrn Frank,
eingeiibten und von der Jungschar musterhaft gespielten Weihnachtss
stiicke fanden verdienten Beifall. Durch die Gebefreudigkeit aller

Mitglieder war es möglich gewadem 104 Kinder mit nütz-
lichen Sachen zu beschenken.

Landesverband Weser-Ems.
Vanneriveihe der Ortsgruppe Bremen des Deutschen 0stbnndes.

Der 9· Dezember 1928 wurde zu einem »groszenTag« nicht nur jin
Leben unserer Ortsgruppe Bremen, sondern auch für den ostniärkischen
Gedanken an der Waterkant. Die Ortsgruppe Bremen hatte seit
langem in planooller Weise das Fest der Banneriveihe vorbereitet und

noch zuletzt in der Presse sowie durch Aiesenplakate darauf hin-
gewiesen und eingeladen. Ein von der Ortsgruppe herausgegebenes
»82stbukh«,das auch über die Ziele des Deutschen Ostbundes unter-

richtete uiid Gedichte usw. brachte, gab auch dem Fernerstehenden
einen Einblick in die groszziigige Arbeit unserer Organisation. Er-

öffnet iviirde die Zeier durch eine OstbundsJugendtagung
am Sonntagvorniittag. Abordnungen zahlreicher vaterländischer
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Zugeiidbiinde waren erfchienen, auch die riihrige Zungfchar Brenien
ivar vollzählig zur Stelle. Die Leitung der durch Gedicht-
vorträge und gemeinfaine Gefänge verfchönten Tagung lag in»den
Händen des CungfcharfiihrersDr. Hoffmeifter, der iii feinem
Vortrag auf die gefchichtlirhe Tntftehung des Deutfchen Oftbundes und

feine innere cNotwendigkeitals Stütze und Mittelpunkt der entwurzelten
Oftmärker hinwies, iiber die Arbeiten der Zungfcharen innerhalb diefer
ivahrhaften Volksgemeinfchaftberichtete und ein packendes Bild vom

Leben und Leiden der Heimat entworf. Der ftelloertretende Bundes-
Präside st Franz LiidtkesBerlin richtete gleichfalls herzliche
Worte an· die zahlreich Crfchienenem ebenfo fprachen der Landesver-

bandsvorfitzende Gewerbeoberlehrer Hoffmann und der Vorfitzende
der Ortsgruppe BremenHerr Röder. Die eingeladenenVerss
bände dankten fiir die mannigfaltigen und ihnen neuen Eindrücke, die

fie erlebt hatten. Rach einem gemeinfrhaftlichen ,Mittageffen und einer
Befichtigung der alten Hanfeftadt vollzogfich am Sonntagabend in dein
bis auf den letzten Platz gefiillten Riefenfaal des ,,Tafinos« die
Bannerweihe, iiber die fämtliche Bremer Zeitungen ausführliche Ve-
rirhke brachten. Mufikalifche Vorträge rahmten die seftfolge ein,
die JUUnghat fiihrte einen Zeftreigen vor, Rektor G. Broege
erfreute »mitfeiner neugegriindeten Gefsaiigsabteilung
dUkkh hklmaklikheWeifen. Dann marfchierten die Banner, Fahnen
und WIMPSI zahlreicher befreundeter Verbände ein; das Bundes-
banner des Dseutfchen Oft-
bundes wurde von einer Ab-
ordnung in 0rdensritter-—
tracht geleitet. Zaft alle
Zahnen trugen Trauer-
flek Zum Gedenken
data-O dOB uns vor

Zehn Jahren die Hei-
mat entriffen wurde.
Eine Gruppe Threnfung-
frauen trug das noch unent-

hiillte neue Banner der

Ortsgruppe auf die Bühne.
Ruiimehr begriifzte Herr
Roeder alle Anwefenden
und fehlon feine Anfprache
mit den Worten: ,,8rei ivie

der Rhein foll auch die th-
inark feint« Dann überreichte
er dem Landesverbandsvor-.»

vorfitzendeii, Gewerbevber- G

lehrer Hoffmann, die

Threnurkunde des
Deutfchen Oftbundes. Die

Zeftrede hielt Dr. Franz
L ii d t k e , der namentlich
iiber die gefchichtlichen und
kulturellen Zufammenhänge «

des Oftens niit Riederfachfen und Bremen fprach. Aus der Oftwanderung
der Deutfchen fei durch die Rot der Gegenwarteine weftliche Rück-
wanderunggewvrdem aber gerade darum müffe das deutfche Volk fich
einmutig hinter feine Oftmark ftellen, denn Oftmarknot ift Deutfch-
lands Rot. Mit dem Hinweis darauf, dafz die Oftmark einft wieder

zum Vaterland, und zwar zu Grofzdeutfrhland, zurückkehren miiffe,
iiberreichte er der Ortsgruppe den sahnennagel des Bundespriifidiums
und fchlofzmit Oftheil auf Volk, Vaterland, Heimat und Hindenburg.
Rach einein wirkungsvoll vorgetragenen Vorfpruch ,,Zur Banner-
weihe« nahm Pfarrer Dr. Bertuleit, ein oftmärkifcher Lands-
mann und Mitglied der Ortsgruppe, die Weihe vor. Das neue Banner,
fo führte er aus, foll das Heimatgefiihl in uns wachrufen, es foll uns

eine Heimat finden laffen. Das. Banner trägt das weifze Kreuz des
Glaubens in feiner Mitte. Wir diirfen uns den feften trutzigen
Glauben, daf- eine heilige Gerechtigkeit unferm Volk zu feinem Recht
verhelfen wird, nicht rauben laffen. Diefes Vertrauen foll die ftarke
Kraft in uns wecken, dafz die Oftmark dereiiift wieder deutfch fein
wird. So foll auch das Banner in unferer Mitte uns dienen, es foll
den Blick vorivarts und aufwärts richten in eine beffere Zeit. Der

Redner fehlon mit den Worten:· »So weihe ich dich, ftolzes Banner,
du bift unfer, wir find deinl« Alsdann hefteten die stauen und die

Zugend des Bundes Bänder an das neue, nunmehr in herrlichem
satbenfchmuck aufftwhlende Banner, und zahlreiche besfreundete Ver-
bände, Landsmannfchafkens Helmatvereine,ebenfo verfchiedene Orts-

gruppen«desDeutfchen "thbundes aus nah nnd fern iiberreichten
sahnennägeL Der Vorfitzendedes Landesverbandes Hoffmann
befeftigte zwei fchwarze Bander an dem Banner zum Zeichen der
Trauer um die entriffenen Gebieteund trug ein inarkiges Gedicht vor-
während zu tden Klängen des »sridericusRex« das lebende Bild des
groben KOUlgS "— dem Brombergek, Ietzt Schneidemiihler Denkmal
entfprechend H erfchjen. Runmehr verliefzen die sahnenabordnungen
unter Vorantritt des neuen Bsanners den Saal, und nach einem all-
gemeinen Lied begann der zweite, dem srohfinn gewidmete Teil des
Zeitabends, deffen Erinnerung noch lange lebendig bleiben wird.

LandesverbandRheiiiland-Weftfalen.
Die Ortsgruype Horn-Emjchethatte fich am 2. Weihnachtsfeiertage

zu einer Chklikfelek MI Lokale Brinkmann zufammengefunden. Ts ivar

eine wohlgchngeneVeranstaltung Der Vorfitzende, Herr Tagen
.Bloth- Mk alle hekillkh willkommen. 8rl.s Radtke und Trnft

Vom Stiftungs-«und sahneniveihfeft der 0ftbund-0rtsgruppe Breinen.

·ausgefetzt mit gröfztem Rachdruck einfetzte.
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Alivin und einige Kinder trugen Gedichte vor. Unter Leitung des
Landsnianiies- Hoffmann wurden Lieder gefangen. Rachdem dann
KiiechtRupprecht feine befcheidenen Gaben ausgeteilt hatte, trat der
Tanz in feine Rechte

GitmiirkiicheHeimatnachrichten.
Perfönliches. -

Staatsminister a. D. von Koeller f.
Vor kurzem ift Staatsminifter a. D. von Koeller, der im Ruhe-

ftande auf feinem Rittergnte bei TammiiilPommern lebte, geftorben.
Er war nur kurze Zeit preufzifcher Minifter des Innern, hat aber
in diefer Zeit viel von fich reden gemacht und eine bedeutfame Rolle
in der Oftmarkenpolitik der Kaiferlichen Zeit gefpielt. Tr war fijr
eine Politik der Gerechtigkeit, aber- der fcharfen Betonung der
Staatsautorität gegeiiiiber deii Polen. Tr griff gegeniiber polnifchen
iibergriffen energifch durch, war aber durchaus grundfätzlichgeneigt,
dem Polentum, das fich loyal gab, entgegenzukommen. Tr war ein

Gegner einer Politik der Radelftiche, aber fiir ein ngtem der feften
Hand. Erfolge konnte er in der nur zwei Zahre dauernden Zeit
feiner Miniftertätigkeitleider nicht erzielen, aber die Grundfätze, die

·

" —

-

» ·

er aufftellte, und die Reden,
die er im Parlament iiber
die Polenfrage hielt, wirkten
weit iiber feine Amtszeit
nach. So haben wir den
Verftorbeiien als einen der
rharaktervollften Vertreter
einer zielbewufzten Oftmar-
kenpolitik in dankbareni Ge-

dächtnis.
Rach feinem Rücktritt

als Minifter wurde er Ober-
. präfidentvon Schleswig. Dort

vertrat er diefelben grenz-
politifchen Grundfätze, nur

noch mit etwas gröfzereni
Entgegenkommen gegeniiber
den Dänen in der Verwal-

tungspraxis. Später wurde
er Staatsfekretär in Tlfafzs

·

Lothringeii. Hier follte feine
fefte Hand die Rachgiebig-
keit des Statthalters einiger-
inafzen ausgleichen. Die

ElfafzsLothringer liebten ihn
.deshalb nicht befonders. Mit

ihrem Lande aber meinte er

es gut.
Redakteur Max Winterberg f.

Am 2. Dezember ift in Berlin nach kurzer Krankheit der Leiter
der Berliner Redaktion der ,,Königsberger Allgemeinen Zeitung",
Max Winterberg, im Alter von 53 Zahren geftorben. Winterberg
war ein warmherziger Vertreter der Grenzlandintereffen. Dem Tlfafz
entftammend, wo er lange Zeit Redakteur der ,,Strafzburger Polt«f
war und als folcher die öntereffen des elfäffifchenDeutfchtumsgegen-·
iiber dem stanzofentum energifch vertrat, ging er fpater zur ,,B«raun-
fchweigifchen Landeszeitung« und von diefer 1913 zu dem erwahnteii
Königsberger Blatt, das auf dem Boden«derDeutfchenVolkspartei
fteht. Winterberg war ein aufzerordentlich fleifziger,gewiffenhafter
und objektiver Zeitungsmann. Mit reichem Wiffen nnd mit politifcheni
seingefiihl ausgeftattet, fiihrte er eine fcharfe Feder, blieb aber auch
bei Bekämpfung politifcher Gegner iminer fachlich und vornehm. Tr

erfreute fich darum in weiten Kreifen grvfzer Achtung und Wert-
schätzung,wie das bei feinem Begräbnis, das unter grofzer Beteiligung
erfolgte, mannigfarh zum Ausdruck kam. Rach dem Zufammenbrucb
vertrat er die Belange des vom Reiche abgetrenntenOftpreufzen nnt

grofzer Tntfchiedenheit, wie er fich auch fiir die gefamte Oftmark un-

Der Deutfche Oftbund
befafz in ihm einen warmen Freund und Förderer; er beklagt darum
den frühen Tod diefes einflufzreirhem warmherzigen Vorkampfers fur
die Oftintereffen auf das tieffte. G«

4oiähriges Amtsfubitänin des Oberpfarrers Jiiterbork.
Am 16. Dezember feierte Oberpfarrer und Superintendenturverwefer

Hilmar Ziiterboclc in Birnbauin fein erähriges Amtsjubilaunir
1861 in Prerow (Pom.) eboren, befuchte er das Gymnafiuinin Polen.
Er war 10 Zahre lang Hgilfsgeiftlicherund Pfarrverwefer in Milosflaiv
(wv er Klara Treutler aus Pofen heirat"ete), dann 22 Jahre lang
Pfarrer in Wrefchen, während des Krieges diente er dort zugleich
als Militärpfarrer dem Vaterlande. Weihnachten 191Q ftarb feine
Lebensgefährtin. 1921 kam er als Oberpfarrer nach Birnbaum, wo

er feit Oktober 1921 die Gemeinde allein verfieht.»·»Seit4.Zahren
verwaltet er die Superintendentur der vereinigten DiozofeiiBirnbaum

und Sainter. Seit 1921 ift er in zweiter The mit Hildegard Treutler

aus Schweidnirz vermählt.

Ihr 25jähriges Priefter-Zubiläum begingen die Propfte Anton
Ludwiczak in Dalki CKreis Gnefen), Thudzynfk i-in Opalenitza
und Leon Raczkowfki in Pawlvivo (Kreis Gnefen).,
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Stadtbaurat Dr.-Ing. Althoff in Breslau (friiher Frankfurt a.0.)
hatte das Angebot erhalten, die Stelle des Senators für öffentliche

Arlkeithen
im Freiftaat Dauzig zu übernehmen, hat aber ab-

ge e nt.

Verlobt: Frl. Tharlotte Ra d atz in Köslin (friiher Briefen, West-
prenfzen) mit Herrn Cifenhändler Paul Seibicke aus Merfeburg
Bermählt: Lehrer Paul Dreger mit Frl. Lina Ziegler in

Miesrisca

Silberne Hochzeit: Herr Gifenhändler Crnft Radatz und feine
Frau Hulda, geb. Often in Köslin (friiher Briefen, Weftpreufzeu) am

26. 9. 28, gleichzeitig mit dem 25jährigen Gefchäftsjubiläum.
Befahrte 0ftmärker: Ihren 83. Geburtstag begeht am 11. 1. im

Haufe ihres Schwiegerfohnes, des Bäckermeifters Gottlieb Luka in

Berlin RO 55, Jablonskiftu Z9, verw. Frau Elifabeth Ghlert, geb.
Wittlinger aus Reumark (Weftpr.); die verw. Frau Gärtnereibefctzer
Paula Zäkel in Haynau, Sandftr. 5 (friiher Kempen) beging am

LU. 11. ihren 75. Geburtstag; am 19. 12. feierte dasMitglied der

Ortsgruppe Halberftadt, der friihere Schmiedemeifter Friedrich 0 elke
aus Budfin, feinen 76. Geburtstag; Kaufmann Heinrich Steinel,
Bernftadt i. Schl., Briegerftr. 4 (friiher Kempen), am 7. 1. 70 Z.;
der friihere Direktor der Pofeuer Molkerei in der Gartenftrafze,
Herr Georg Kr amer, am Z. 1. 85 Z. (K. und feine Ghefrau Anna,
geb. Hoffmeuer-Srl)1verfenz, die am 18. 1. 75 I. alt wird, haben 1923

die goldene Hochzeit gefeiert; fie leben jetzt bei ihrem Schwiegerfohn,
Qiiedizinalrat Dr. Krirkan in Aeumiinfter in Holftein, dem cMann

ihrer jijngftenTochter, der ebenfaflls Oftmärker ift und aus Zirke
]tammt.

Geftorbem Frau Landfchaftsrat Manon Schönberg, geb.
Benfch, in Pofen am 27.12., 88 J. (beigefetzt am 31.12. in Lang-
goslin); Gutsbefitzer Guftav Ruft in Wojrin am 27.12.; Frau Meta

Wendland, geb.Hiuz, in Prufzewice bei Bifkupitz am 27.12.,
31 I.; I.)1·.me("l. Cugenius BZ i l h e l mi in Pofen am 22.12.; Dr.med.

Jerzy Plate in Schioerfenz am 22.12., 50 Z.; Gutsbefitzer Wojcieck
Muth in Minikowo, Kreis Pofen, am 23.12.; Zahnarzt Jan
G o e b el in Pofen am 27. 12., 36 J.; am darauffolgenden Tage deffen
Baker Staniflaw Goebel, 66 I.; verw. Frau Iulie Redniann,
geb. Tetzlaff, in Frieddorf, Kreis Bromberg, am 23.12., 83 Z.; Ober-

poftinfpektor Rirh Buffe in Frankfurt a.d.0. am 30.12., 53 I.;
Frau Caroline v. Schenckendorff, geb. Gräfin Stracl)rvitz, in

Görlitz am 29.12., 83 Z.; die in Meferitz gebotene Witwe Frau Luife
Roeftel, geb. Jockifrh, in Polen (friiher in Reuftadt bei Pinne) am

21.12., 91 I. (aufzer der Tochter, Frau Anna Kriiger, mit der die

Berftorbene einen Haushalt zufammen führte, nahm auch die aus

Berliner-Aiederfchöneweide herbeigeeilte Tochter Frau Klara Binder
an der Beerdigung in Pofen am 27.12. teil); Gntsbefitzer Carl
D rews auf Turza am 29. 12., 74 Z.; Bahnhofsvorfteher i. R. Karl

Weifer in BerliiisReuköllm Berliner Str. 98, am 29. 12., 79 Z.
Die Ortsgruppe Berlin-Mitte frhreibt uns: Am 1. Weihnachts-

feiertag, friih 6 Uhr, ftarb nach kurzem fchweren Leiden an den Folgen
eines Strafzenunfalles Herr Paul Domagalfki aus Culm, zuletzt
wohnhaft bei feiner Tochter in Berlin R, Tlfaffer Str. 17l1»8,im
Alter von 76 Jahren. Die Ortsgruppe Berlin-Mitte betrauert in dem

Cutfchlafenen eines ihrer älteften und eifrigften Mitglieder. Trotzdem
fich Herr Domagalfki nach feiner Abwanderung aus Culm in fehr
fchlechten wirtfchaftlichen Berhältniffen befand, hat er doch nicht die

materiellen, fondern die kulturellen Aufgaben des Deutfchen Oftbundes
fiir das Wichtigfte betrachtet und war fomit vielen lediglich materiell

eingeftellten Oftbiindlern ein leuchtendes Vorbild. Roch bei unferer
Weihnachtsfeier am 9. Dezember konnten wir ihn in voller geifttger
Frifche bei uns begriifzen

Zum Ableben des Bärgermeifters i.R. Albert Sponnagel in

Liegnitz, der fich um das Aufblühen der Stadt Krotofchin, wo er

32 Fahre lang Biirgermeifter und während des Weltkrieges 2 Jahre
lang ftellvertretender Landrat war, grofze Berdienfte erworben hat,
wird noch mitgeteilt, dafz der Berftorbene in Frankenftein (Schlefien)
beigesetzt wurde.

Aus der geraubten 0ftmark.
Aus Pofen:

10

·
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dem Namen Mezichod als Sitz des Staroften Domaratus erwähnt.
Danach konnte unfer Ort als Stadt am 18· d. Al. fein
550jähriges Zubiläum feiern.

Brombera. Rachdem am 15. Dezember Ehrenftadtrat Switala,
zu deutfcher Zeit preufzifcher Landtags-s und Reichstags-

abgeordneter fowie langjähriger Borfitzender des Berbandes der

Zahnärzte der Provinz Pofen war, g e fto rb en ift, erlag am 20. De-

zember der deutfche Stadtverordnete Hugo Lo erke kurz vor s Uhr
einem S chla ganfall, den er erlitt, als er eben den Borraum zum

Sitzungsfaal betrat. Die Stadtverordnetenfilzung wurde daraufhin zum
Zeichen der Trauer auf 5 Minuten vertagt. Dann-widmete Stadt-
verordnetenvorfteher Beyer dem Berftorbenen einen warmen Rach-

ruf,dworaufmitRiickficht auf den Trauerfall die Sitzung gefchloffen
wur e. .

Tzempin. Hotelbefitzer Sikorfki von hier wurde am 28. Dezember
in Pofen von einem Auto überfahren und frhwer verletzt ins

Krankenhaus gefchafft.
Aakel. Auf den Landwirt Wilhelm Ba rtkn echt hierfelbft

wurden nachts durch das Fenfter feines Schlafzimmers 7 R e v o l v e r -

fchiiffe abgegeben. Eine Kugel ging ihm in die Hand, fonft wurde
B. nicht verletzt. Der Täter ift unbekannt-

Makel. Die Stadtverordneten befchloffen, eine Anleihe von

116 000 Zloty bei der Landwirtfchaftsbank fiir BZ o h n u n g s z w e ck e

aufzunehmen, um weitere 16 Familien unterzubringen. Den
ftädtifchen Beamten und Arbeitern wurde als Weihn achts-
fpende ein Drittel eines sMonatsgehaltes bewilligt. — Die Ber-

fammlung befchlofz ferner, den Magiftrat zu erfurhen, die abgebrannte
Abd erkerei nicht mehr aufzubauen, weil fie zu nahe bei der Stadt
lag und die Luft verpeftete.

0bornik. In der Racht zum 24. Dezember ift die Waffers
mähle der Frau Pauline Lenz niedergebrannt.

0ftrowo. In der letzten Stadtverordnetenverfammlung wurden
die neugewählten Magiftratsmitglieder Lafota, Domanlkks
Zankowfki und Podejma durch den konnniffarifchen Bürger-
meifter Io ndro vereidigt.

Rawitfch. Baumeifter Mathea iibergab am 9. Dezember der
Stadt- und der Militärverwaltung das bei den Kafernen errichtete
neue Gebäude fiir die Kadettenanftalt.

Aus Weftpreufzem

Briefen. Die unverehelichte Srna Treirhel hat fich aus »u-

bekannten Griinden vergiftet.
«

»
Schweiz. In Bratwin erftickteu fiinf Kinder eines bei

einem Gutsbefttzer «befchäftigtenSchiveizers infolge Kohlenoxydgass
vergtftung Anfcheinend hat Undirhtigkeit des Ofens den Tod der
fiinf Kinder herbeigeführt

Aus der dentfcheu 0ftmark.
Trojer. Bet· der Z w a n g s v e r ft e i g e r u n g des 1575 Hektar

umfaffenden Fldeikoinmiffes Pommerzig, das etwa
300 Jahre um Befitze der Familie v o n S ch m e t t o w war, blieb die
Bodenkredtt A.-G. in Berlin mit 640 000 alt Meiftbietende

Droffeu. Am»28.Dezember wurden an der Familiengruft der

KupferhammersAiuhle zwei Leichen aufgefunden. Aus den

Papieren konnte feftgeftellt werden, dafz es fich um den fünfzigjährigen
Sohn des· ehemaligen Befitzers von Kupferhammer, des friiheren
Marineoffiziers, von Remanowsky, und deffen Frau handelt.
Aus dem Abfrhiedsbrief geht hervor, dafz die Tat aus vollkommener
Aiittellofigkeit gefchehen ift. Es wurden zwei Revolver vorgefunden,

fing
es ift anzunehmen,dafz beide Chegatten fich gegenfeitig erfchoffeu

)a en.

Meferitz. Am 28. Dezember vormittag erfchofz fich der Stadt-

-fparkaffenvorfteher Alexander Mutke in feinen Dienfträumen tm

Rathaus aus Furcht vor einem Rervenzufammenbruch Die Kaffe ift
in Ordnung.

s

Diefe Nummer umfafzt einfchlieleich der Beilagen ,,0ft-
land-Kultur«, »Der junge 0ftmärker«« und »Die Oft-Birnbaum. In der älteften bekannten Urkund sur G rhichte .. . .

unferer Stadt, datiert vom is. Dezember 1378, wirdeunferOretjunter MakkllcheFrau« 20 SUWUO

—

: Schluß der Mißraten-Annahmejeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer-. :

Mittels-.lililll-lllill
Silbcrwaren - Geschäft
(Gegr. 1902) mit Ne-

paraturwerkftatt und

anschl.3-3imm.-Wohn.,
in der Hauptstadt der

-Uckermark, ist verände-
rungghalber an schnell
entfchlofsenen Käufer

für 10000 M. zu verk.
G uteg Warenlager vor-

handen. Off. unt. 2244
an das Oftland erbeten.

Verkaufe

fofort krankheitshalber

slkllllllllsllllll

Tilllllliillcllllllscliilll
Arbeitergegend Osten.
Auch Laden mit Gin-

richtung ohne Ware ab-

zugeben. Laden modern

ausgebaut, 2 Fenster,
Dampfheizung. Lager-
karte 27, Berlin O 34.

Zu verkaufen oder zu
verpachten

Zutun-entsank
Kaufpreig 70 000 M.,
Anz. 25000—30000 M-
Vei Pachtung find
9000—10000 M. erford.,
da fämtlicheg Inventar

käuflicherworbenwerd.

muß.

S. Möhl-
BadFreienmaldatOden

Saus-
grundstiick

mit Laden und frei wer-

dender Wohnung am

Markt oder Hauptstr.
einer lebh. Kleinstadt
Brandenburgg oder be-
nachbarter Provinz zu
kaufen gesucht. Ausf.
Angebote unter 2238
an das Oftland erbeten.

neu erbaut, Z- und 6-

Zimmer - Wohnungen,
sofort beziehbar, ·bei
günst.Zahlunggbeding.
preiswert zu verkaufen.

Krajewfki.
Sägewerk,

Fürstenwaldexsprea
Nauener Straße.

- ZLaatluuatlslllclieIlellics Illlls
an der Vertehrsftraße
gelegen, fofort zu verk-

Ernft Süden
Wolgait Fährstr.

Wer trennt
die jetzige Adresse deg
früheren Selterwassers

fabrikanten Bruno
Müller, früher in Schu-

bin bei Bromberg
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Heute nachmittag 31X2 Uhr verschied
sanft nach langem, schweremmit Geduld

ertragenem Leiden, plotzlichfern von der

Heimat,meine inniggeliebte Frau, unsere
herzensgute Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter, Schwester, Schwägerin und

TanteFrauWilhelmineMallon
geb. Thallie

im vor 8 Tagen vollendeten 71. Lebens-

Ia re.

th Namen der Hinterbliebenen

Rudolf Mallon
·

Neuhof b.Zehdenick, den 30.Dez.1928
(früher Crone a. Brahes.

11 WOCOOWOOOOMOOOO

lin-antun-ein
(Dirigent O. Grabowski)

veranstaltet am Sonnabend, den
5. Januar, gemeinsam mit der

Landsmannschaft der Bentschener
Groß-Berlin im großen Saal der

Passage-Festsäle, N e u k ö l l n ,

B e r g st r a ß e 151x152 (gegen-
überUntergrund-Bahnh.Bergstr.)
ein intersest, zu dem Freunde
und Gönner unserer Sache herz-
lichst eingeladen werden.

Anfang
abends 81J2Uhr, Eintritt 1,——NM.

Das Komitee.

Gänstiges

Bereits-angebot-
Das Mutterhaus vom Roten Kreuz
Bethesda, früher Gnesen t. Polen,
ietzt Handsberg-Warthe, nimmt

jederzeit·jungeMädchen im Alter

von 18 bis 32 J. mit guter Familien-
erziehung u. guter Schulbildung als

Leruschwestekn
aus. Staatliche Abschlußprüfung.
Auch Wirtschaftsschwestern werden
besonders ausgebildet.

Gut ausgeb. sehwestern
finden ebenfalls unt. günst.Beding.
bei guter Altersversorg.Aufnahme.
Näheres durch Frau 0berin,

Friedeberger str.16 a.

simleilearaailslPughkgsstsägästill

Nach Gottes uneriorschlicliem Rat-
schluB entschlief plötzlich an den Folgen
eines Herzschlages am Donnerstag,
den 20. Dezember, mein lieber Gatte,
unser treusorgender Vater, der Reichs-
bahn-Assistent

0rlsgrnppeHslin-N0xil
Monatsversammlung am 7. Januar 1929,
abends 8Ul1r, im 1.Kriegervereinshaus,

Chansseestralie 94.

Wilhelm Fels
im Alter von 48 Jahren.

Dies zeigen betrübt an

Alma kels. geb.Thiei

nebst liimlerm

BaruthJMark, den 20. Dezember 1928.

J

EIN-jedevaÆe
Waffer Stämoff

I e r l o b t e

Weihnachten 1928. Berlin N4,Wöhlertstr.1F——-—N
åääääeägkäeeeeäääeesfFesseer«

cis

sllvester1928

stettin, Frankfurt a.0cl.,
steinstr.5 sopliienstr. 1

k-Zum Jahresweclisel

X griilzen als Verlobte

3 JYecJWFLange
V (fr. schleusenau b. Bromberg)

II WJZZJstät-end
(frlllier Posen)

B

J
E

Ihre Verlobung zeigen an:

ijriede Gar-esse

EPZJUPMicJaefis
Weihnachten 1928

Gen W, Essen W,

HektmdåäleifigxstHelmholtzstrsl
r.
’

Weseeesgeeeeseeeæ

·

Pl. Lilllllllllscllilll
288 Mg., davon 40 Mg.
zweischn.Wiesen,10 Mg.
Wald und Koppel, 238

Mg.Ackerland, bestellt
find ca. 100 Mg. mit

Roggen, soll mit leb.
und tot. Inventar bei
10000—15000 M. Anz.
verkauft werden. Für
Käufer provisionsfrei,
Briefmarke beifügen.

Lud. Penzlin,
strelilz-Alt, Tel. 133.

lllllllslälllsslllllllsl
Uckerm.,a.Hauptstraße,
8 Min. v. Bahnh-. herk-
schastl.Wohnh.. 9 Zim»
2 Mg. Garten, 11J2 Mg.
Kopf-el,101J2 Mg bester
Weizenbod., 5!-2 MA-
slxiiesefof. zu verkaufen
fur26000M.m.15000M.
Anz. Grundstück eignet
sich zur Erweit. sowie

Nuhesitz.
Ferner sind noch

«

8 Landparzellem
darunter eint-schmiede-
stelle, in jeder Größe

zu vergeben.

Amtmanu ölenzeh

Brüssow,Ueber-mark

Landwirtschaft
112 Morgen, fast alles

Weizenboden, davon 25

Mg. Wiese, 2-schnittig,15 Mg. a. Gehöft, Ge .

maff., fast neu. Wohnh.
7 Zim» 4 prima Pferde,
10»Rinder, Schweine,
Hühner, tot. Inventar

fast neu, Wirtschaft
liegt nahe Gberswalde
und wird krankheitsh
verkauft. Pr. 44000 M»
Anz. 10000—15000 M.

Gastwirtschast
mit gr. Parkgarten ti.

Partettsaal, gr. Bier-

umsatz, pr. mass.Geb.
mit Fremdenzimmer.
Preis 40000 M.. Anz.
12000—15000 Mark.

Hypotheken bleiben auf
lange Jahre stehen.
Außerdem verschiedene
and. Landwirtschaften
von 10, 2(), 25, 40. 70,
100 bis 600 Mg., Gast-
Wittschastem Geschäfts-

grundstücke
u. kleinere

andgrundstücke verk-

Bernh. Albrecht
Eberswalde,

Brautftr. 13, Tel. 59,
früher OborniijofeiL

nebst22Mg Land,alles
Weizenboden in einem
Plan, drainiert, davon
3 Morg. erstklassige
Weidetoppel, umzäunt,
4 Kühe,2Pferde, Zucht-
schweine,Federvieh usw.
Electr.Licht und Kraft
mit Maschinen dazu,
eignet sich auch gut zur

Maschinenreparatur,
alles dazu vorhanden.
Die Söhne gehen zum
Militär, und ich bin alt.

Angeb. unter 2184 an

das Ostland.

vitniinlieki
ReelleVermittlungvon
Landwirtschaften i. jed.
Größe und Preis-lage
Geschäfts- und Haus-
grundstücke aller Art.

Gastwirtfchast·,Hotels,
Cafes sowie spottbillige
Jagdgüter. Anfragen
unter Beifügung des

Rückportos an

IT.Schlimm
KielzjKallies in Pom.

Lebensmiitcluesch.
gutgehend, erforderlich
7000 RM., 2 schöne
Zimmer und Küche,
mehrjiihriger Vertrag
ohne Wohnungstausch,
wegen anderen Unter-

nehmens ins-zu verkauf.
W. Nonimel,

Berlin-Kaulsdokf,
Wilhelmstr. 28.

Verkae meine

Flcillelslcllc
50 Mg., leb. u. tot. Inv-
Anz. 12000 M. Auf
Wunsch genaue Besch.

R. Will, Bärenlilaii
bei Veltenz Mark.

Herzlichste Bitte!
Wo findet eine durch
harte Schicksalsschliige
in große Not geratene
Flüchtlings-Familie,
tüchtigerMühlensachm.
(Müllermstr.) sichere
Existenz, sei es durch

sibernahme ein. Filiale,
Geschäft oder sonst ein.

Posten. 3000 M. werd-
v. Verwandten gestellt.
Angebote unter 2232

an das Ostland erbet.

all. landwirtschaftlichen
Arbeiten vertrauten

soliden

Gehilfen
am liebsten Ostmärler.

Otto Bühl-m
Landwirt,

Köpitz,Kreis Cainniin,

lenklhig
·

stellt ein

ll. skliiiaizsilinieileneislei,
Grosgraben, Kr. Oels

Nin Schlei·
zuverlässiges

Mädchen
voni Lande, Alter von

16 J. an, für Geflügel
und Hausarbeit zu sof.,
spätest.aber am 1.2.29.

Frau Alma Mühle,
Gut Linden Nr. I7,

Kr.Bunzlau,
Post Schönfeld.

leuiiiliisiiiiiistlil
Landwirt, 27 Jahre alt,
ev» dunkel, stattliche
Erscheinung, eig. Land-
wirtschaft. wünscht die

Bekanntschaft mit Ost-
märkerin, evtl. etwas

vermög., zwecks baldig.
Heirat. Grnstgemeinte
Zuschriften mit Licht-
bild bitte zu senden unt.
2237 an das Oftland.

Illllgelllli kllll
Welch. Flüchtling wollt.
Grundstück (Giegler,

Ausbau Nöddelin)
kaufen und hat ver-

handelt oder besichtigt
in den Jahren 1924 u.

1925. Auskunft uni-

gehend erbeten. Porto
wird vergütet.

Arthur Iolclimanm
Templiu U.XM.-
Jedensstraße 7..

Oftmärlterl
W e r b t für

Gute

Bundeszeitung

Güland.
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sie Mittell: 0kiginai-veatzice-Ptiiige iiaitivaioken
saxonia-l)rili- und ilacicinasciiinen F0ltl)-Tkaiitoren

tanz- iinii stille-M0t0rdkesciier LAiliz-Traiit0ren preiswekk bei

Fr. BOTT,Beriiii-seiiiiiieiierg
Ebersstralze 69

Möbeltssanspokte

Politische i» Berlin »Hei

Verwertung von
i k nachzuöerhattzper ahn un

i« -
.

Äutomöbels
u s Forderungen. Werten- IITLEDIFYEE Wagen. Woh-

,

. viere. Grundstücke in nungstauscli.
. Polen kaqu für das Lagerung.

— Vllnkhalis slcglilzek sikABc SI, Fetllspkccllckt List-cui 94 U. 6798

B t v h» B l jh A 1. f
Edmund Suwallki.

era Ung, -0ksc Usse, e ei Ung, nkall B d olenv Solch (P )
Landsleute! Landsleute!Zu höchsten Kursen und schnellstens durch

Ema Wollen-Jota», II s

.. Bin.-Charlotienburg,

osinaiiiekiiutiiua en i.ii. Msmmisiisiisss gIut. Tel. Bismakck 4663. Otto ietze, nh. ustav iwi.
Berlin W9, Polsiiainer slkatte 14

—- Brandenburg-zuver-Hauptstraßeza
Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller-

—.——-f——"—
früher SchwerfeanPofeiL

Fleiiibnngrunlstuck
in bester Lage einer —
Kreis- u. Garnifonstadtf

,
. J

,

. ,

Reichsschuldbuchforderungen PskstäxskgsenkkgstWir bieten zum Kauf
-- s

«

- dingung. sofort zu .ver- k .k sk
·

zwerden zu gunftigftenTageSkursengekauftu.beltehen.
kaufen. Gignetsich auch

Un et vol et haftelten Bedingungen

»Jnako«, G. m. b. H» Berlin KunjthttgstmittelhondlgJO-

L Linkftkaße 40
J das Ostland erbeten giteLagerlchiipdeni. mittl.

-

« adt d. Mark - - - - - - - - - - - · Jt 1.6 000

— Molkerei (500 qm) in. Wohn-
- haus i. gköhekem okt a. d.

Filiiiiiiiiiicliloitieiiiiiteii

Tei. Noiieniioki e775.

Ckkgefkhäftsgrundlt (Woll- u.

Wirkw.-Gejrl).) giinjtig gel.
i. Chemnitsziid ---------- -- etc 25 000

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. »J»

aus Teil-among-
Reijend gel. kl. Landwirt-

verwertet zu höchstenKnien Kleine
—

Bequeme schaft i· d. Nähe v. Berljn c« 30 000

Beleihung zu günstigen Bedingungen
Anzahlungl Abzahlung« Wohnks u. Gelfhöftshalls M

» .

- idyllilchern Stadtrl)en Ober-

Gstmarkiiche camnstzek dayskns -------------------- -- n 39000

. ..
Unmittelbar a. See gel. Land-—

Spuk- Und Darlehnskafje Berlin,schon11auser Ällee 821 wjkijhakk»mo» Zkankk»a·0· c« 40 000

es G« m« b- S- am Hochbahnhof Nordring Landwirtschaft in. oornehinem
Wohnbaus i. bek. Badeort
der Mark . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. J- 45 000

Wehnhausm. Kotizertkjsaje
ioivie Gefrhäftshausgunltlg—

Bei schriftlichen Anfmgen Rückpo rin· l gel. i. Zentrum einer größer-.

E «

Stadt Schleliens - - · - — - — sit 78 000
.

Dampfmolkerei, modern ein-

lkiiiier: Aalriciil sc Mandowsiiy, PosenBerlin SW 11, Deffauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).

II I .

«

C- a« a-» · · gerichtet, a. d. »Bahnlinie
Frechen Tohiigelpanne, billigst. G. Noerenverg, Maschinenfabrik 11.Eisengielzerei Willter-Brunsbuttekffoog Jt 90 000

Alte Jakobstraße 49. Jannowitz 2232· . K 0 s I- I N i n P o m m e r n Stark fkequetltlerter Galthot
Fernspreclier 219 u. 239 Mühe-r Thora) gähwkgmlaal

1· d« Sachs«
« 90 000

»
.................... .. «

liefern prompt von iiirem Lager jede Grobarxjge industrielle·An-GP P h iuniioiinciiaiiiiciieiiusciiiae -- W-
«

schlesisclle sit-the 39-40
«

Ichiejiens ..................
.. Jt 100 000

Zahn-läghon. Moritzphrz 4973
von der Hacke bis Zum Dampfptiug And. Bahn gel. Haferiniihle

l pA
« «

r «h
·

franko jeder Bahnstation i. Mecklent)g.-Stkel«J »j( 130 000 ,

t o"enun ersuc ung
.

Kos en ose

uFachmäinnischeBedienung Aal Wunsch nach gegen günstigeRatenzaiilangem
Und Viele andere-

Keine Provilioniltepaisaturen

Illustkigkkg Prospekte isolteiiios durch:sofort

Eig· Werkstatt Arzt, Dr.med.«,Polener,
, im Hause l verheiratet, i u th t

» . Co Berlin
R Lieferant für Kranicenkassen Niederlassungsmogltchkejt Koch ff- « lkastrahew

Mitglied derortsgruppeBeriinOst entl· Hauzkauf« Off· u»
Qoheklio L -

osrbqndmitgiieder erst-alten Noli-Kahne- 2247 an das Oftland.
—

· «-
·

.
-

. 4« — seknru : Non« d 1627—29. -—Po·stscheckkontp:»Beinn194726.Verm-q- Deutscher Ostbund L'V’ Berim W9’ Potsdamer Straßel U f en orf
in.b.H., Berlin SW: Zimmerftraize 7-8.
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Grenzfandiiot
. Øie Bleibet-e im dei- aleukjafeiiØjtgeenze.

Zur Frage der Grenzland(Greuzinark)bahn.
Von Bürgermeister Hart, Meseritz,Borsitzendem des Arbeitsausschusses der Grenzlaiidbahnstädte.

In den politischen Zeitungen wird ständig und bewufzt die Mei-

nung verbreitet, als sei Deutschland nicht in der Lage, seine Ostgrenze
bevölkerungspolitischzu halten, nnd als sei es deshalb nur gerecht
und billig, dafz das zahlenniäszigstarke Slawentum das Germanen-
tuni an der deutschen Ostgrenze ersetzen müsse. Durch eine ständige
und planmäszigeTätigkeit in

dafx diese Hilferufe gehört werden müssen, iveiin keine Katastrophe-
eintreten soll. Und gegenwärtig ist es so weitl Berhängnisvoll ist
jekikichon die Lage der Landwirtschaft

in der Provinz Greiizmark Posen-West·preufzen;ein verziveifelter
Hilferuf ist von ihr ausge-
stofzen. Es ist ein geradezudiesem Sinne soll in der Welt

ganz allgemein der Eindruck
erweckt werden, als bereite

sirh eine neue Verschiebung
der Nationen, eine neue

Völkerwanderung vor. Da-

durch will man zunächst er-

reichen. dafz die deutschen
Forderungen auf Riiclcgabe
der entrissenen Gebiete act

atisiirilum geführt werden

nnd dafz langsam- Obek lich-It
eine sogenannte «rerl)tliche
Grundlage fiir ein Vor-

dringen des Slawentiinis
iiber die jetzigen Grenzen
nach Westen hin geschaffen
wird. Was soll von deut-

scher Seite aus hiergegeii
geschehen?

Qlufden ersten Blick scheint
es so, als habe Polen nicht
ganz unrecht. In einein de-
achtlichen Artikel des Reichs-
bahn - Direktionspräsidenten
Lohse, Stettin, ,,Ostmark in
Rot«, der in der »Bei«liner
Börsenzeitiing« voiu 29.Juli
v. Z. erschien, ivird folgen-—-
der beachtliche Satz ausge-

sprocl)en:

»Die Rot der neuen

Ostniark ist ganz anderer

Art, sie ist weniger sinn-
fällig, sie bedeutet öde nnd

wird deshalb weniger be-

achtet.« —

Mit diesem Satz ist in an-- —f
cwcigteisige strecken

«

eingleisige « !-

derer sorm das treffend

Elbersicntsku rte
zur- Spenz lond bat-in

entsetzliches Zeichen, wenn in

dieser kleinen Provinz die

libersrhuldung des landwirt-

schaftlichen Besitzes bereits
ini Borsahre die Höhe von

140 Millionen Reichsinark
erreichte, und diese Summe

erhält ihre ganz besonders
traurige Bedeutung, wenn

man die nicht günstigeBoden-

qualität berücksichtigt öst es

nicht eine erschiitternde seit-
stelluiig, wenn im Jahre 1927
in dieser Provinz 36000

Morgen lcultivierten Landes
aus Mangel an Betriebs-
mitteln und Maschinen und
-— was in seiner Aiiswir-

kung ja geradezu ungeheuer
ist, wenn man den Osten
als früheres Bevölkerungs-
reservvir betrachtet — aus

Mangel an Arbeitskräften
nicht mehr bestellt werden
konnten?

Ähnlich wie der Land-

wirtschaft ergeht es der

öndnstrie,

dein Han d el und dein G e-

we r b e an der deutschen
Ostgrenze. Und mit einer Be-

völkerung in einer solchen
Lage will man auf die Dauer
das gerinanische Wesen gegen
das heraudräiigendeSlaiven-
timi verteidigen? Die Grenz-

.«, mark Posen-V3estpreufzen ist

O- iiiit 43,8 Einwohnern auf
ausgesprochen,was an der j

«··"«««e"«

szFPn Z« »F z« einemQuadratkilometerschon
dkutlkhsll Oikgkellie scholl IIIU m« « baum«

G»»kka«d» »Is- -’—. M die diinnbevölkertsteProvinz;.

«
do — « . .

langem empfunden wird: Die s. -

-

s

.- das Reich tut wenig. um dein
Blutleere der deutschen Ost-
gebiete und die Befürchtung
einer niigeheurenAuswirkiing
in einer mehr oder weniger
fernen Zukunft. Dieser Ge-

abzuhelfen, aber desto mehr
wird davon geredet und ge-
schrieben, dafz an der Grenze
ein Srhutzwall deutscher
Leiber aufgerichtet werden

fuhr kann nur im deutschen
Osten selbst zweckmäszigund erfolgversprerhendentgegengetreten werden.

Aber ist man sich denn überhaupt des Srnstes

»
« ·

—

der Lage bewußt?
QvenuPte lich itäiidigsteiggmoeRot an disk deutschen Oltgwuse noch
nichtmit.de.r notwendigenKlarheit dem gesamten deutschen Volke zur

Erkenntnisgekommen ist, so liegt das ; sp giqgnaktiq dies zunächst
klingen mag

—

zum Teil mit an der deutschen «Ostbevi3lkerunaselbst«
Der Moskng Und Im GVUUDIUAEJukiickhaltende Charakter des Ol-
dentschen liebt TRICH-973139V21«3Iveifliiiiasscl)reiein die Welt hin-
auszuleiVn U".d W Hllse aller möglichenStellen zu erbitten, wenn ihm
das Wasser nicht schon bls q« die Kohle geht. Er beifzt lieber die

Zähne zusaiumen de sucht M Sigener Betätigungund aus eiqeuer
Kraft wieder hkaiU:"7t"9"i»111;21111ihn das Schicksalniedergeworfeuhat«

Die «lukt’« IT ’«o mu In scholl ·tark eti
·

un der

deutsche öOstenBlumka UUSITOHLDaiinabsrlistgekilsIFiiinchwsevweit,

soll!
Der Osten will nicht nur Worte hören, sondern auch Taten sehen.
Während man dentsrherseits der sich steigernden Gefahr im dentsrhen

Osten nur mit ganz unzulängliihen Mitteln beizukommen versucht,
arbeitet Polen an der Grenze in ganz anderer Weise. Unter Auf-
bringiing von Summen, die angesichts des polnischen Staatsgebildes
und angesichts der polnischen sinaiizlage geradezu phantastisrh sind, wird
dort alles getau, um das Poleiituiii in der planmäßig entdeutschten
Grenzzone zu festigen. Und wenn die dort driibeii grossziigig geforderte
Entwicklung in gleicher Linie weiter verläuft, wird das Deutschland der

Zukunft die cBersäunniisse der Gegenwart schwer zu biiszen haben. Die

deutsche Landwirtschaft an der deutsrheu Ostgrenze, insbesondere iii der

Provinz Greiizinark Poseii-Vsestvreuszen, hat in ihrem Rotschrei iiiid

Auch in einer Anfrage der Deutschen Volkspartei im Preukzischrn
Landtage unter anderem die svrderung erhoben. Mittel bereitzustelleik
um die Schuldenzinsen zu ver-billigen und steuer-lika Und sonstige·Eiss-
lastungen zu gewähren. Weitere Forderungen sind Vorzugstarife sur
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landwirtschaftliche Erzeugnisse, Unterstützung des Genossenschafts-
iveseiis und ganz besonders auch, dasz der Erzeuger näher an den Ver-
braucher heraiigebracht werden ntusz.

"

Alle diese Forderungen der grenziitärkischeitLandwirtschaft sind be-

gründet und müssenbeachtet werden. Wir wollen uits hier nur einmal

nähermit einer befassen, die nicht nur für einen Crwerbszweig, soitderit
für alle von grundlegender Bedeutung ist: nämlich die Heranführung
des Trzeugers an den Verbraucher. Dies ist naturgeiitäszitur auf dem
einen Wege der

Verbesserung der Verkehrsverhältnisse
im deutschen Osten zn erreichen. Das kann einmal geschehen durch
Verbesserung der Verkehrsverbindungen itach dem Innertt des Reiches
hinein, die an sich seit langem vorhanden, aber in ihren gegenwärtigen
Linienführungenverbesserungsbedürftigsind, daitn aber ganz besonders
durch die Verbindung der deutscheit nordästlichen Riegresgrenze
tKönigsberg und Danzig) mit dem südöstlichenIndustriezentrum (Obe.r-
schlesien) sowie mit den in der Riitte liegenden im weseittlichen länd-
lichen Crzeugungsgebieten (Grenzmark PosensWestpreuszen und Rieders
schlesien). Ts kann in diesem Zusammenhange nicht oft genug darauf
hingewiesen werden, wie kläglich in dieser Beziehung die gegenwärtigen
Verbindungen im deutschen Osten sind. .

So beträgt allein d e r Um w eg bis Drieseit gegenüber einer mög-
lichen strecke an der Grenze

2 WOWOWWWNMØMWMOMW

mit einer gewissen Beunruhigung immer wieder auf die polnischen
Handelsverhältnissehin, und zwar mit den Überschriftein»Der Auf-
schwung der polnischen Kohlenausfuhr", »PolnischeDumpingkohle be-

herrscht den nordischen Markt«, ,Ausschaltiing«desDanziger Hafens«,
,,Vergiinstigungen für Gdingen«, ,,Systematische Umgehung durch
Polen« und viele andere im gleichen Sinne. Die deutsche Handelswelt
beginnt, den Verhältnissen an der deutschen Ostgrenze stärkere Be-

deutung zuzuniessen, namentlich fängt aber die Umgehung Deutschlands
durch politische Umgehungsbahnen an, beunruhigend zu wirken. Die

grosse politische Umgehun sbahn oon Gdingeti (unweit Danzig auf
polnischem Gebiete) nach olnisch-Oberschlesien, auf deren Bedeutung
der Arbeitsausschusz der Grenzlandbahiistädte schon seit lan em immer
wiederhiitwies;v wird setzt auch schon vom deutschen andel mit

steigender Unruhe beachtet. Die Fortschritte dieses Plans, die ständig
zunehmende beachtliche Entwicklung der geplanten polnischen Grvszstadt
Gdingen, die Konkurrenz für Danzig, die durch diese grofze Bahn von
Oberschlesieit nach der Ostküste zu erwartende schwere Konkurrenzfnr
die vberschlejische Industrie, der Aufschwung der polnischenKohlen-
ausfuhr uitd alles das, was damit zusammenhängt,wird nun auch·schon
iit Deutschland nachteilig empfunden. Und dabei sind die Verhältnisse
zurzeit erst im Entstehen; die weitere Gestaltung der Dinge wird noch
klarer erkennen lassen, worum es geht. Danit wird man die Ver-

säuitinisseder Gegenwart schwer
entlang: auf der Fahrt nach
Schneidemühl (dem Sitz
der Regierung uitd anderer Be-

hörden),
von Fraustadt: 271 Kni. mit«

SZ Std. günstigsterVerbin-

dung, statt 155 Kin. mit ZStd.

günstigsterVerbindung;

von Unruhstadt: 215 Km. mit
672 Std. giinstigster Verbin-

dung, statt 105 Kin. mit 2 Std.

günstigsterVerbindung;

von Schwerin: 71 Kin. mit

2Std. giinstigster Verbindung,

statt 40 Km. mit Z-« Std.

giinstigster Verbindung;«
nach Aleseritz (dem Sitz der

Provinzialverwaltung, der Lan-
desversicherungsanstalt, eines

Landgerichts und anderer Be-

hörden),
«

von Fraustadt: 269 Km. mit
SX Std. giinstigster Verbin-
dung, statt 100 Im. mit LStd·

günstigsterVerbindung;
von Unruhstadt: 160 Kni. mit

SK Std. giinstigsterVerbin-
dring, statt 50 Kin. mit l-Std.

giinstigster Verbindung;

nach Fraustadt von Unruh-

stadt: 130 Km. mit HZ Std.

güiistigsterVerbindung.

Die nebenstehendeSkizze zu den

vorstehenden Zahlen zeigt schon
auf den ersten Blick die Unge-
heuerlichkeiten der deutschen
Verkehrsitot im Osten, und es

ist ein Zeichen des bestehenden

geifzeln. Ist es nicht eine höchst
bedenkliche Feststellung, wenn die

politische Kohle bereits jetzt den

nordischen Markt beherrscht,
wenn der polnische Kohlen-
optimismus so weit geht, dafz
bereits jetzt Verhandlungen mit

·

«·

';s j- den englischen Grubenbeijktekn

«-. « isskkitxmkstktlirxIIIFäs-o
. —---.-" »H— »p- 1 --

.

«

.
Yf · »

- »Hm-»-
ø

lischenzundder polnischenKohle
»so-»Meister- auf den Auslandsinärktemvor

- Økskxm allem in Skandinavien2beizu-
- ----Q?«mszøe- legen? Ist es nicht km gan?

- M-— k-« besonderes Kennzeichen- Wenn

ROTHE-HENN-ntait in Polen (U«nd«Auch in

«,-z,,,,»,»·,«,- Tnglandh bereits mit einer Ver-
.7-7e-«:-9. ständigung auf diesem Gebiete

«
- WM-M—K»- rechnet? Spricht es nicht ·ka

www-e sich selbst, wenn die durchschnitt-
MOGWZEM lichen Monatsverladnngen über

Gdingen von 6205 Tonnen im

2. Halbjahr 1925 ganz sprung-
weise auf 136000 Tonnen tm

April 1928 gestiegen sind und
damit bereits stark an die Hälfte
derVerladungenüberDanzigher-
anreichen? In diesemZusammen-
hange schreibt der Handelsteil des

»Tag« unter dem 24.Zui.i v.Z.:

,,Innerhalb von drei Jahren
hat Polen es verstanden, aus
dem nordischen Markte der-
art festen Fufz zu«fassen,dasz
es beispielsweise über 50 v. H.
der ganzen schwedischen und

49 v.H. der dänischenKohlen-
einfuhr bestreitet. Von Lett-
lands Kohlenimport im Jahre

gerin en Interesses für die
deutsch-östlichenVerhältnisse, wenn man im Reiche diesen Tatsachen
iiberhaupt keine oder itur geringe Bedeutung beiniiszt Selbst in deni
bereits angeführten und beachtlichen Artikel des Reichsbahitdirektions-
präsidenten Lohse ist die Forderung auf Verbesserung der Verkehrs-
wege nur kurz angedeutet; es wäre eine verdienstvolle Tat des ge-
nannten Verfassers,iveiiit er gerade von seiner Stellung in der Reichs-
bahn aus seine so treffenden Gedankengänge itoch iit dieser Richtung
weiter ausfiihren wollte.

Die grosse, von den Provinzen Grenzntark Posen-Westpreuszen uitd

Srhlesien geforderte Bahn vont erden des deutschen Ostens ait der

Grenze entlang bis in das deutsche Industriegebiet in Oberschlesien (siehe
uitiseitige libersichtskarte der Grenzmarkbahn), wird wohl von allen ent-

scheidenden Stellen mit eineiti zustimntenden Kopfnicken anerkannt, aber-
praktisch verbleibtes auch hierbei, »undman vertröstet auf spätere
Zahre, ohne hierbei in Betracht zu ziehen, dasz es vielleicht auch hier
ein ..zu spätl« geben kann. Richt»ohne»tiefeinnere Bedeutung zeigt
das Titelblatt auf der Deiikschrift uber die Grenzlandbahn (s. S. Z) den

politischen wachthabenden Soldaten am iteiierrichteten Grenzpfahl und
die daherbrauseiide Grenzlandbahn, beschirmt vont deutschen Aar.

Richt umsonst stellt dieses Bild gerade auf der deutschen Seite den

pflügenden deutschen Landwirt dar, der freudig der Bahn zuwinkt.
Diese siinibolischeDarstellung mit ihrer tiefen Bedeutung ist nicht ohne
besonderen Grund gewählt worden.

Im Zusammenhange mit dem, was im deutschen Osten schon aus all-

gemeinen wirtschaftlichen Gründen ganz« abgesehen von den

kulturellen — geschehen sollte und was doch nicht geschieht,niuszauch
hier wieder auf das hingewiesen werden,was Polen tut. Die Handels-
teile sämtlicher führenden deutschen Zeitungen weisen in der letzten Zeit

1927 entfallen90 v.H. auf
, Polen.

— Wet- aiigesichts solcher vom deutschen Handel und der deutschen
Industrie festgestelltenTatsachen nun noch immer nicht an die Aus-
wirkung polnischerUmgehungsbahnenglaubt und wer in Deutschland
auch setzt nochnicht den Willen aufbringt, der eifrigen polnischen Be-
tatignng ein.zuntindest gleich nachhaltiges deutsches Handeln auf dem
gleichenGebieteentgegenziisetzen,dem ist nicht zu helfen. Die Tragik
liegt allerdings datiit für den deutschen Often darin, dasz zunächster.die
Folgen zu tragen hat. Allerdings wird das in dieser Beziehung schuld-
haft nachlassigeDeutschland bald in den dadurch entstehenden Strudel
mit hineingerissenwerden.

Die deutschenZeitungenhaben seit einiger Zeit vielfach die libung
angenommen, die polnischen Artikel auf Wünsche und Ansprüche nach
weiterem deutschenLaitde als irrsinnige Gedankengänge bei einigen
4·0Grad Hitze abzutun und die polnischen Darstellungen in ihrer aller-

dings oft grotesken Form lächerlich zu machen. Dieses Verhalten er-

scheintinsofern nicht richtig, als dadurch im deutschen Volke eine

gewisseSorglosigkeit groszgezogen wird. Wenn dann vont Osten her
die Hilferufe erschallen, ist man im deutschen Innern und namentlich in

Berlin leicht geneigt, über diese Rufe mit eiitem leisen Lächeln des
Mitleids hinwegzugehenund den Kopf zu schütteln,weil man an der
Ostgrenze nervos sei und auf jedes »polnischeAmmenntärchen« herein-
falle. Wer aber schon den Darstellungen uitd Bitten, die aus der Ost-
inark vorgetragen werden, nicht glauben will, der sollte wenigstens den

dochzweifellossachlichen Handelsteil unserer groszen deutschen Zeitungen
stand-g aufmerksam verfolgen. Schon nach kurzer Zeit wird er die
deutsche Ostfragevon einein anderen Gesichtspunkte aus betrachten und

sich dann vielleicht auch mancher waritenden Äuszerung erinnern, die
vvin deutschen Osten bereits lange vorher vorgebracht wurde.



Was der deutscheOsten am notwendigsten braucht, ist, dasz ihm Blut

zugefuhrtwird. .Die Blutleere, oder wie der Reichsbahndirektionss
pralldklskLohsesich ausdrückt: »die öde im deutschen Osten«, ist das,
was sUk die Zukunft nachdenklich stimmt. Man spricht wohl
viel davon, einen Wall deutscher Siedler an der Grenze aufzurichten,
und man geht mit groszem Eifer ans Werk. Im deutschen Osten selbst
aber erhebt man warnend die Hand und

betont: Setzt nur lebensfähige Siedler in

diesesLandl Das Hinbringen nicht lebens-

fähigev landwirtschaftlicher Existenzen ist
mehr eine Gefahr als ein Vorteil und wird

sich spater einmal bitter rächen. Aber nicht
nur eine sinngemäsze landwirtschaftliche
Siedlung im deutschen Osten, nicht nur die

Lebensfähigkeit des bereits hier ansässigen
deutschen Landwirts durch Heranbringung
des Erzeugers zum Berbraucher ist not-

wendig, sondern auch eine starke industrielle
Siedelung, die im Osten durchaus möglich
und lebensfähig ist. Rotwendig ist nicht
nur die Stärkung des landwirtschaftlichen
Teils der Bevölkerung,sondern insbesondere
auch die Stärkung der Städte an der

deutschen Ostgrenze- von Ostpreufzen bis

Oberschlesien hinunter. Rotwendig ist die

Heranführung von Industrie in diese Städte,
notwendig ist auch die Belebung von Ge-
werbe und Handel, die früher die Stärke
der deutschenOststädtewaren, und nicht zuletzt
notwendig ist die Förderung kultureller Be-

lange, die Stärkung des Gefühls der Zu-
sammengehörigkeit,überhaupt die Unter-

stützung alles dessen, ivas in dem Begriffe
,,ostdeutsche Kultur« zusaminengefaszt ist.

Die Grundbedingnng zur Stärkung aller Lebensnvtivendigkeitenim
deutschen Osten ist aber die Verbesserungder ·Berkehrsverhältnisse.

Solange diese so kläglich sind wie im gegenwärtigen Zustande, so-.
lange man noch dem Grundsatze huldigt, im Osten dann erst an Eisen-·
bahnlinien heranzugehen, wenn man-T»sich von vornherein einen gewissenj
Gewinn errechnet, solange man zögert und wartet, solange arbeitets
man dem Polen in die Hand, der durchaus nicht abwa·rtet,-sondern
der unter .Aufwendung unverhältnismäßig groszer Mittel zielsicher auf
einen anscheinend phantastisch gesteckteii Plan hinarbeitet.«Die Zu-
kunft gehört nicht dem Zauderer, sie-gehört denr Zufassenden und

Haiidelnden. Wenn schon die ,,Reue Zürirher Zeitung«, also eine

Schweizer Stimme, in einem besonderen Aufsatze die ostdeutsche Frage,
die ganze Tragik der deutschen Ost-Grenzmark behandelt, wenn diese
Zeitung das—Gebiet ein sterbendes Land nennt und wenn,, ivas besonders
betont sei, diese Zeitung das vollständigeFehlen von Eisenbahnliiiien in

der Rotd-Siidrichtung betont und die verhängnisvolle Auswirkuiig
hiervon auf Landwirtschaft, Industrie, Ge-

werbe und Handel nachweist, so spricht das

Bände.

Im vergangene-i Jahre ist ein Eisen-
bahndamni vom Festlande nach der Insel
Sglt unter Aufwendung vieler Millionen
Mark gebaut worden. Gewiss mag ein

derartiger Bau zweckmäßigsein, aber wir

in unserer deutschen Ostmarkeiinot glauben,
dasz die Grenzlandbahn notwendiger ist.
ön den letzten Wochen bringen die Zei-

tungen eine Meldung, dafz ein cRügendamm
zwischen Altefähr und Stralsund gebaut
werden soll, in einer Breite von 20 Metern
iiiit zweigleisigen Bahnanlagen mit Raum

für Auto-, Wagens und Fuszgängerverkehr.
Die Kosten sind auf 18 Millionen Mark

veranschlagt, von denen die Reichsbahii
allein 12 Millionen tragen will. sGewifz
mag ein derartiger Damm zwerkmäszigsein,
wir im Osten glauben aber, dasz die Grenz-
landbahn zur Erhaltung des deutschen
Ostens und als Schutz für ’das gesamte
germanische Deutschland notwendiger ist.

Gewisz mag durch den Sylter Damm
neues Land geivonnen werden, aber was

bedeuten einige· Hektar gegenüber meilenes

weiten Flächen wertvollen deutschen Kulturbodens, die durrh deutsche
Arbeit urbar gemacht und nun in Gefahr sind, dem deutschen Baters
lande verlorenzugehen. Der deutsche Osten ruft um Hilfe, dort

wächstdie Gefahr von Tag zu Tag, Hilfe mufz kommen, sie inusz aber

so beschaffen sein, dafz sie an der Wurzel einsetzt und nachhaltig ist,
selbst wenn sie dem deutschen Bolke zunächst Opfer auferlegt. Die

Aufgabe besteht jetzt darin, dein deutschen Osten frisches «
Blut

zuzuführen durch Sicherung seiner Lebensnvtwendigkeiten. Eine der

wesentlichsten Grundbedingungen hierfür ist die Besserung der

Berkehrsverhältnisse durch die verbindende Avrd-Siidstrecke, die

Greiizlandbahii· Diese gilt es bald zu schaffen.

Gesurtenmiokgang — Wunder-Bewegung—«Not im staut-Heu Øjte».
« Es mag nicht uninteressant sein, einmal festzustellen, wie sich einige

wichtige Gebiete der Bevölkerungsbewegung der letzten 50 Jahre in
Zahlen widerspiegeln.
Zunächst die Geburtenfragel
Es kamen auf das Eauseud der mittleren Bevölkerung:

ist-l . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 41,8 Geburten,
1894 . , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Z7,1 »

1914 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27,6 »

1923 . . · . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20,9 »

Der Rückgang betrug

in den erstenzwanzigJahren (1874—1894) 4,7
in den zweiten zwanzig Jahren(1894—19l4) 9,5
in neun Jahren . . . . . . . . .. (1914—1923) 6,7

ön den letzten 5 Jahren vor 1923 allein betrug der Rückgang 5 auf
das Tausend. Der Rückgang in den ersten zwanzig Jahren (1874——1894)
ist also zuletzt in 5 Jahren (1918—1923) nicht nur erreicht, sondern
sogar überstiegen.Mit diesen Ergebnissen steht Deutschland unter den
Volk-Im CUWPOS so ziemlich an der unteren Grenze.

Rath PkOfSssor Lenz braucht ein Bolk eine Geburtenzahl von 21

auf das Tausend, um slkh gerade noch zu erhalten. Wir sind 1923 mit
20,9 Lebendgeborenenunter diese Grenze gesunken.

«
Auf die Bevölkerung wirkt sich »derGeburtenrückganghöchstnach-—

teilig aus« Preufzeii hat 38 MillionenEinwohner-. Davon leben:
in Städten mit mehr als 5000 Einwohllekn insgesamt 19 Millionen,
in Groszstädten . . . . . . · . . . . . . . . . . · . . . . . · . . . . . · . . . . .. 11 Millionen,-
aUs dem Lande (und in kleineren Städten) . . . . . . . . . . .. 8 Million-km

die Väsgndersstark ist der»Gebi·irtenriirkgangin den Grofzstädtemwo

Grobltkiditirtenzal)lnur zwei Drittel des Durchschnittsbetragt. Die

halten Fonkdonnensich also nicht mehr selbst in ihrer Einwohiierzahl
et

«ttS-Gebur2ttnbrauchen Zuivachs von auszen. Das bis zur Durch-

schmmeehereniahlfehlende Drittel strömt ihnen jahraus, jahrein
vom

uf der Äneis-SLandflukhtl libervölkerte Groszstädteund soziale

Ekgtfthufder anderers:t2d—menscheiiarme Flächen und sinkende Volks-
as lind-die erschreckendeii Folgen

elchen Lo «
«

·

’

sigtkow
ndedtellen nun Flehen die Grobstädte ihren Menschen-

zu
Diese quge beantwortet sich von selb

der W a « d e k b e w » g U » g«
it aus einer kurzen BetrachtungDis Zahlen sprechen für sich:

, -Bon 1900 bis 1910 wanderten in andere Gebiete:

aus Ostpreufzen . . . . . . 226 000 Menschen, d. s. je qkm = 6108 Menschen,
aus Riederschlesien .. 149 000 Menschen, d. s. je qkm = 5518 Menschen,
aus Poinmern . . . . . . 132 000 Menschen, d. s. se qkm :" 4400 Menschen,
das sind insgesaiiit . . 507 000 Menschen.

Schon diese drei Provinzen bestreiten allein die Hälfte des Zu-
stroms, wobei besonders Riederschlesien auffällt, weil dessen Wirtschaft
auf fast allen Gebieten mehr erzeugt als das Land selbst verbraucht.

Der Osten ist also die grosze Borratskammer an Menschen, aus der

sich der Bolksbestand zum groszen Teile immer wieder erneuert. Tief
bedauerlich ist nur, dafz sich dabei die ohnehin menschenarmeii Os-
gebiete immer weiter entvölkern, während in die leer gewordenen Sitze
das slawische Element nachströmt,das bei seiner relativ hohen Geburten-
zahl in kurzer Zeit auch ursprünglich rein deutsche Gebiete in

erschreckendem Mafze mit slawischeii Enklaven durchsetzt.
Das Deutschtum weicht nach Westen zurück, das Slawentuin rückt

vom Osten her vor.

Die Ursachen dieser Flucht des deutschen Eleinents ans dem

Osten können nur in den schlechten Lebensbedingungen seiner Bevöl-)
kerung gesucht werden, die sich schon vor dem Kriege auf einem
bedeutend niedrigeren cRiveau bewegten als in den übrigen deutschen
Landesteilen. Berschärfend hinzugetreten sind nach dem Kriege die

Folgen des Bersailler Diktats: Wegnahme und Zerstiirkelung groszer
deutscher Wirtschaftsgebiete, rücksichtslosesteAbsperrung der Grenzen
und damit auch der Berlust fast aller früher nur der ostdeutscheii Wirt-

schaft dienenden Absatzgebiete in den umliegenden Ländern.
Sollte es darum nicht an der Zeit sein, endlich einmal gruiidlegend

an die Berbesserung der Lebensbedingungen des deutschen Ostens heran-
zutreten? Es wird höchsteZeit, wenn nicht ivertvollste Gebiete an das
Slawentum verlorengehen sollenl

Den neuen Parlamenten bieten sich hierwichtige Aufgaben: Durch
schnelleund tatkräftige Hilfe die Wirtschaft des ganzen deutschen Ostens,
wie es bei Ostpreufzenschon in erfreulichem Mafze geschehen ist, wieder

aufz·ubaueii;eine groszzügigeSiedlungspolitik einzuleiten und auf diese
Weise die Borbedingungen dafür zu schaffen, dasz alle jene bedrohten
Ostprovinzen—- 0ltpkeul32ll, Grenzmark PosensWestpreuszem Nieder-

schlesien, Oberscl)lesien, mittlere Ostmark und Pvinmern — das bleiben,
was sie noch sind:

’

-

·

Deutlkhes Land mit deutscher Bevölkerung und

Pty Srbutiwall gegen die jtiiie, aber wirksame
Botkerwanderung von Osten bek—
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Øer deutschen ØXZMAFÆNot
Von Friedrich R oh.

Die Rot der deutschen Ostmark ist die Rot des deutschen Volkes-
Immer wieder weist die deutsche Presse auf die besonderen Röte
der der Oder weit ostwärts vorgelagerten Gebiete hin. Und leider

treffen diese Nachrichten zu, die von deni schweren Ringen der Land-

wirtschaft um ihre Existenz, die von den wirtschaftlichen Schäden der

iibrigen Berufskreise wie überhaupt der gesamten Ostmarkbevölkerung
berichten. Ja, der Ostmark Rot ist des Reiches Rot, und Deutschlands
Rot ist Europas Rot.

Doch nicht allein in der wirtschaftlichen, nicht in der äußeren Lage ist
die grofze Rot des Volkes zu suchen; sie liegt auch in der geistigen Un-

selbständigkeit,in der immer weiter vor-— und fortschreitenden geistigen
und körperlichen Vergiftung des Volkes, das sich schliesslich —- zer-
miirbt durch äiiszerliche,schädliche Einfliisse —

zur Vemeisterung des

Lebens, zur positiven nnd bejahenden Aufnahme des Kampfes gegen
alle Widerwärtigkeiten des Lebens nicht aufraffen kann. Ein Riicks
blick auf unsere Vorfahren zeigt uns ein starkes Geschlecht, das

während eines Jahrtausends unaufhaltsam nach Osten vordrang, deni
eine moralische Kraft innewohnte, die es ihm ermöglichte,allen Ge-

fahren zu trotzen. Auf einsamer Heimatscholle, umbrandet von

ivogenden slawischeii Fluten, bewahrten sie ihr Deutschtum. Aus
den Wurzeln ihrer sittlichen Kraft erwachs ihre Zähigkeit, ihr Best-
halteii am Heimatbodeu. Richt nur mehrten sie alle Angriffe ab,
die darauf hinausliesen, sie zu polonisieren; sie drangen weiter ost-
ivärts vor. Und jener Volksstamm, der aus den Tiefen der Seele

wirkliche Kultur schuf, war zu grossen Taten befähigt.
Richt an wirtschaftlichen Röten, Existenzfragen und Sorgen krankt

die Ostmark, krankt das Reich. Sie kranken an der seelischen Zer-
iniirbung ihrer Bevölkerung, der jene schöpferischeKraft völlig fehlt,
die unseren Vorfahren eigen war, die sich wegsetzten iiber den

Kleiiikrain und die Richtigkeiten des Lebens, die nur dem Ziele des
Dieiieiis dem Vaterlande und sich selbst nachstrebten. Wenn wir uns

nun die Frage, weshalb gerade der Osten wiederholt die Wiedergeburt
Deutschlands brachte, weshalb gerade in der Ostmark dem Vater-
lande grosze Söhne entstanden, vorlegen, so werden wir die Griinde
in der verschiedenartigen seelischen Einstellung von Ost und West zu
suchen haben. Der Westen Deutschlands ist naturgemäß eher und

friiher der zwar oerfeinernden, aber schneller zerniiirbenden, Geist
und Seele tötenden romanischen Zivilisation ausgesetzt gewesen. Die-

selben Erscheinungen der sittlichen Zersetzung seines Volkes, an denen
das mächtige römische Reich zugrunde ging, sehen wir in dem Lande

unseres westlichen Nachbarn. Richt äussere Werte fehlen der cMensch-
heit. Alaszgebend fiir die Entfaltung, fiir die Kraft und Wiirde
eines Volkes sind die Schätze des Geistes und der Seele.

Anders geartet ist der Osten. Abseits der welschen Zivilisation
war er wohl slawischen Stiirmen ausgesetzt. Doch unterschied sich
der Kampf des deutschen Ostens gegen Osten wesentlich von den Röten
des Westens· Dort kein Kampf, keine Abwehr gegen äussereseinde
wohl das Vordringen einer mit Kultur bezeichneten Zwilisation,.die

bei der leichten Empfänglichkeit des Deutschen fiir alles Exotische
iii gewissem Sinne eine Entgeistigungund Entsittlichung des Volkes,
ein Abarteii und Abweichen von dem Wesen und den Wegen der

Vorfahren mit sich brachte. Hier ein Kampf gegen eine»andere
Wesensart, gegen kulturell niedrigstehende Völker, durch·die die Vei-

behaltnng der eigenen Kultur begünstigt wurde. So ging es Jahr-
hunderte hindurch. Der Ostdeutsche schuf sich seine eigene Kultur,
seine eigene Welt. Unabhäiigig von allen äußerlichenEinflussen fand
er in sich selbst die Kraft, seinen eigenen Lebensweg»zugehen, feinen
Rachfcihren aus innerster iiberzeugung den Stempel seiner Kultur auf-
ziidriicken.

·

Und leider verlor in den letzten Jahrzehnten der Ostmärkerdie

Spur seiner Ahnen. Geblendet von dem Geiste der Zeit irrte er ab

von den geraden Wegen seiner Vorfahren. Und auch er fand scheinbar
Befriedigung in dem sinnlosen Taumel einer sinnlicheii Welt.

So liegen denn die Röte unserer ostmärkischenHeimat in uns selbst,
in jedem einzelnen. Und wenn jener, der mit seiner geistigen auch
seine wirtschaftliche Selbständigkeit verloren hat, klagt, so sollte er

sich bewuszt werden, dass sein Unglück in ihm selbst liegt, dasz sein
änszeres Leben nur die Wiederspiegelung seines Seelenlebens ist. Jene
Schmach des Verlustes der Ostheimat, des Zuriickdrängens des Ger-
inanentums von der Weichsellinie teilweise bis fast an die Oder ist wohl
die äuszere solge eines verlorenen Krieges; doch jedem äußeren Anlasz
geht eine intuitive Umstellung, in diesem sall die seelische Zermiir-
bung und Entkräftung. der Verlust des Glaubens an die eigenen
göttlichen Kräfte vor sich. Rur durch Arbeit an sich, durch Arbeit
an dem Volke kann der Ostmärker dem Vaterlande dienen und sich
das befriedigende Bewusstsein verschaffen, als niitzliches Glied des

Ganzen auch dem Ganzen dienen zu diirfen.
Der Jugend gehört die Zukunft. In der Jugend ruhen unver-

fälscht die Kräfte, die in der Tiefe der Seele des Menschen als dein

Teilhaber Gottes verborgen liegen. Von der richtigen Weckung
dieser Impulse, von ihrer zweckniäszigenEntfachung hängt es ab, in

welche kiinftigen Bahnen die Geschicke des Volkes gelenkt werden.
So ist denn unsere Jugend vor einer Lebensart zu schätzen,die den

natürlichen Lebensbedingungen des Menschen widerspricht. Wahre
und echte Kultur auf den verschiedensten Gebieten ist,zu treiben.
Kultur ist die aus der Kraft des Geistes entstandene eigene Lebens-

bildung, die Bildung eines Lebens nach eigenen sittlichen Grund-

sätzen, die aus der Urkraft der Seele hervorsprudelndeOuelle echten,
freudigen Menschentums Diese inneren Werte bilden den Menschen,
sie geben ihm die Tatkraft, an sich zu arbeiten zum Wohle des Volkes
und der Menschheit, zur Ehre Gottes. Und sie geben ihm die Gewiss-;
heit, inneren Frieden nnd innere Harmonie zu erlangen, den Anschluh
an jene groszen kosmischen Kräfte des Weltalls suchenund sie er-
reichen zu können. Die so sehr gepriesene Zioilisation»ist nur ein
Annehmen und Rachäffen irgend welcher gewöhnlichschadlichenEin-
fliisse. Sie ist der sichtbare Ausdruck der geistigen Unselbständigkeit
der Massen.

»

So liegt denn das Ungliick der Ostheimat in jedem Ostinarker. Aus

der geistigen Unselbständigkeitentstand die wirtschaftliche, konnte es

geschehen, dasz die betrübenden Ereignisse der Jahre 19lslj9 eintraten.

Doch auch diese Zeit muszte kommen, um dem Volke die Augen zu

öffnen, das in sinnlichem Taumel Jahrzehnte dahinlebte, das glaubte,
nicht dem Geiste, wohl aber der Materie Rechenschaftablegen zu

müssen. Und doch wird eine neue Zeit anheben, eine«0eit,der der

Stempel der geistigen Wiedergeburt aufgedriickt sein wird, in der der

Ostmärker seine alten und doch wieder neuen Aufgaben an« Volk

und Vaterland erkennen, in der er sich besinnen wird, dasz die Rot
seiner Heimat seine Ursache in ihmselbst findet. Rur der ist —ein
wahrer Held, der unabhängig von allen äußeren Eindriickeii und Er-

eignissen des Zeitgeschehens seinen Weg geht, der aus dem Brunn-

quell der Seele die Kraft findet, Volk und Vaterland zur Ehre Gottes
zu dienen. Diese Zeit des krassesten Materialisinus, der Disharmonie
und Zwietracht und der Gottentfremdung w«ird.vergehen.Schon
zeigen sich die Symptome der beginnenden Krise. Ein Schrei des Ent-

setzeiis, der Verzweiflung geht durch das Volk, das haltlos, Zerrissen
auf dem tobenden Wellenineere des Lebens treibt, das sich betrogen
fiihlt von den Vorspiegelungen einer sinnlichen, entarteten Welt.
Phantomen jagten die Massen nach, Erscheinungen, die in ein Fiichts
zerflossen, wenn sie meinten, sie ergriffen ZU haben-»Und Wshkelld
so das Volk Eraunibildern nachjagte, brach unter ihm der Voden,
sank es in einen moralischen Sumpf, aus dem eine Rettung kaum
mö lich war. Und in dem groszen Ringen zwischen Weltanschauungen,
zwischenMaterialismus und Rationalismus, zwischen der alten sinn-
lichen nnd der neuen geistigen Welt schlagen die Peudel immer mehr
zugunsten der letzteren aus.

«

Und auch iiber die Ostmark werden
die Fluten der Erneuerung hinweggehen, sie werden die Bevölkerung
erfassen, die 130 Jahre infolge der Saumseligkeit des Staates schlief.
Und das Erbe der Vorfahren, der geistige Rachlafz, der beiseite ge-

legt und vergessen war, wird aus den Truhen historischen Geschehens
hervorgesucht werden. Und die Ostmarkbeoölkerung wird erwachen und
das leuchtende Panier ergreifen, das ihr voranwehen wird als Vor-

kämpferin des Deiitschtums im Osten, als Retterin des Reiches.

Deutsches Schulelend iii Siidslawien.
200 ooo deutsche Kinder ohne deutschen Schnlnnterricht.

Der bekannte DeutschtumsfiihrerAbg. Dr. Kraft zeichnete in einer
der Parlamentsberatungenein erschütterndes Vild von der geradezu
trostlosen Lage, in der sich dievdeutschen Schulen in Siidslawien be-

finden. Wie der Redner ausdrucklichfeststellte, ist es der siidslawischen
Schulverwaltung gelungen, in den letzten zehn Jahren alle privaten
nnd konfessionellenSchulen,alle kommunalen, Volks- und Mittelschulen
zu vernichten. Die sog. staatlichen deutschen Schulen ,,oegetieren«nur

als Parallelklassen, die selbstnach dem Eingeständnis ihres Begründers,
desfriiheren UnterrichtsininistersPribitschewitsch, nicht den Ramen

deutsche Schulen verdienen. An diesen Schulen wird der Unterricht
in der Muttersprache ganz vernachlässigt, und es werden Lehrer nnd

Direktoren angestellt, die iiberhaupt nicht deutsch können.
Etwa 200 000 deutsche Schulkinder in anderen Landesteilen sind

ohne. jeglichen Elenieiitarunterricht in der Muttersprache Wie Abg.

Dr. Kraft hierbei betonte, wird dieser Vernichtungsprozesz gegen das

deutsche Unterrichtswesen auch heute noch sgstematischjvttgeletztAbg.
Dr. Kraft schilderte die seelische Rot, in die.w.eite deutsche Ve-

völkerungskreisedurch diese trostlosen Zustände hineingedrangt werden«
An Hand von Verichten deutscher Geistlicher nstellteDr: Kraft fest, dasz
die Erteilung des Religionsnnterrichks CUJgroka Schwierigkeitenstehe,
da die deutschen Kinder keine Gelegenheit haben, die deutsche Schrift-
sprarhe zu erlernen und daher auch deutsche Schul- und Gebetbucher
nicht mehr benutzen können. Hierdurchwerde die Religion und die

Sittlichkeit der deutschen Schuljugend fur die Zukunft in Gefahr
ebracht.g

Daher forderte Dr. Kraft die Griiiidung einer deutschen Lehrer-
Bildungsanstalt, die sofortige Anerkennung des Rechts aus freien
Privatunterricht unter staatlicher Aussicht, weiter die Riickgabe der

nnrechtitiäfzig weggenommenen und verstaatlichten privaten Mittel-
nnd Volksschulen und die Rückerstattung des konfiszierten Schul-
vermögens.

Verantwortl- für dieSchriftleitngt Dr. Franz Lüdtke, Beriin-Oranienbukg. T"Vekiag:DeutscherOstbund E.V.,Beinn. Einiekgxungkxi
an die Schristleitung, Berlin WI, Potsdamer Str.13 (Fernruf Lützow 9120). — Druck: Hempel ör- Co. G.m. b.H., Berlin SW od.
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